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„Die böse wahnwitzige
Torheit ."

* KarKruhe , 1. April .
Bis weit in die bürgerlichen Kreise hinein hat die

neue Wehrvorlage mit ihren ungeheuerlichen Mehrforde
rungen eine stark pessimistische Aufnahme gefunden.
Dazu hat nicht nur die große Enttäuschung über die vor-

szeickilagene Art der finanziellen Deckung , sondern vor
K lern auch die Einsicht beigetragen , daß das Wettrüsten
sseme wie der englische Marineminister Churchill

Dieser Tage sagte — „wahnwitzige gefährliche
> r h e i t " ist . Man fängt auch in den bürgerlichen Par

Dtzien an zu begreifen , daß das Wettrüsten keine Garantie
ür den Frieden ist , sondern daß man damit vielmehr ge¬

radewegs auf den Krieg lossteuert . Dieses Wettrüsten
^wird in allen europäischen Großstaaten als eine Defen-
"sivmatzregel bezeichnet . Die Staatsmänner versichern uns
fortgesetzt , daß niemand daran denke, ohne zwingenden
Grund einen Krieg zu provozieren. Wenn dem so ist ,
zuwas dann dieses ewige Drauflosrü st eit ?

In der Tat kann man sich auch keinen irgendwie» stich¬
haltigen Grund denken , welcher einen der in Frage kom¬
menden europäischen Staaten veranlassen könnte , den
Krieg heraufznbeschwören. Im Gegenteil , nicht nur alle
Gründe der Vernunft fprechen gegen den Krieg, sondern
vor allem die Tatsache, daß Gewinnchancen von irgend
welcher größerer Bedeutung dabei so gut wie ausgeschlos¬
sen sind .

Es wird neuerdings viel von der „slawischen
Gefahr " gesprochen und die Begründung der neuen
Lehrvorlage stützt sich fast ausschließlich _ auf dieses
Phantom . Worin soll aber diese „ slawische Gefahr"
bestehen ? Zunächst ist es noch sehr fraglich , ob der neue
Balkanbund so ohne weiteres als Bundesgenosse Rußlands
in Anschlag zu bringen ist . Der Balkanbund ist ein in
sich sehr wenig gefestigtes Gefüge. Aber selbst wenn die
Annahme , daß es unbedingt zu Rußland halten würde,

( richtig wäre , so steht doch so viel fest, daß dieser Balkan-
1bund infolge des Krieges derartig geschwächt ist , daß er

^«uf Jahrel hinaus wohl nicht als gewichtiger Bundes -
nosse Rußlands in Frage kommen kann. Vor allem

arf aber nicht außer Acht gelassen werden, daß es neben
rm Balkanbund auch noch ein Rumänien gibt , das
eute mehr denn je an die Seite des Dreibundes gebun

den ist .
In der nationalliberalen Presse wird jetzt mit

einem Artikel des bekannten Professors Dr . Jul . Wolf
(Breslau) Stimmung zu machen versucht , der die slawische
Gefahr in den düstersten Farben an die Wand malt . Eine

, eiserne slawische Klammer habe sich infolge des Balkan-
» kriegs um Deutschland und Oesterreich -Ungarn gelegt.r Auf diese neue politische Konstellation müßten sich Deutsch¬

land und Oesterreich-Ungarn weiterhin einrichten. Noch
» Wimmer als diese politische Machtverschiebung aber

fei eine andere , nämlich die durch den Geburten -
rück gang in Deutschland herbeigeführte. Während in

L Deutschland die Geburten sukzesive abnehmen, sei bei den
x Slawen von dieser „Rationalisierung des Sexuallebens "

nichts zu bemerken , ganz im Gegenteil , in Rußland und
bei den anderen slawischen Völkern nehme die Bevölke¬
rung sehr stark zu . Das lasse — in die Zukunft gesehen

t ~~ die Macht des Slawenringes zu verhäng nisvot -
vollen Dimensionen anwachsen . Je tiefer man in
« n Gegenstand eindringe zu einem desto pessimistischeren

»Ausblick gelange man , nämlich zu einem Ausblick , der da
agt , daß Deutschland schon in 20 Jahren seine Bevölke¬

rung überhaupt nicht mehr vermehren wird
kund dann nach wenigen Jahren sogar in eine Periode des

V ö l k e r u n g s r ü ck g a n g s eintreten dürfte .
Wenn mit dieser „slawischen Gefahr " etwas bewiesen

vird , so dies, daß sic mit militärischen Rüstungen absolut
Pnicht gebannt werden kann. Wir sind schlechterdings
^ rncht imstande, unsere Militärmacht der slawischen Be-
, volkerungszunahme anzupassen, denn Rußland wird cs

vnnier möglich sein , sein Militärkontingent weit über das
Deutschlands hinaus zu vcrinehren. Wir müßten aber
Dluächst auch für die Zukunft noch mit einer ganz erheb¬
lichen Vermehrung unsers Heeres rechnen .

. Ist das praktisch möglich ? Glaubt man
bilrklichim Ernste . in derbishcrigen Weise
kortwursteln zu können ? Ein ganz einfaches^echenexempel führt schon zur absoluten Vernei¬
nung dieser Frage . Was aber dann ? Welchen Sinn
bvt dann das Bangemachen vor der slawischen Gefahr
und der Begegnung derselben durch die neue Wehr-
vorlage?

Man sstht , es bedarf nur einiger ruhiger Ueberlegung,
jiun die ganze Haitlosigkeit der Begründung der neuen

- ehrvorlage zu erkennen. Nicht um die slawische noch um
Aend eine andere völkische Gefahr handelt es sich bei dcm

...
'

sinn des militärischen Wettrüstens , sondern einzig
allein um die Gefahr des militaristischen Wahnsinn i

an sich , der die europäischen Nationen in den Abgrund
führt , wenn die Völker Europas nicht der Stimme
der Bern u n f i Gehör ' verschaffen . Das Wettrüsten ist
und bleibt — man mag es von einer Seite betrachten von
welcher man will — , ,<ine böse wahnwitzige Torhrii " . An
dem militärischen Kräfteverhältnis der daran beteiligter
Staaten bleibt int wesentlichen immer alles beim alten .
E s i st d i e Schraube c b n e Ende , die Geisel, mit
welcher die europürschen Völker sr lange gezüchtet werden
— als sie es » ich gefallen lassen .

DaS gefliigelte Wort des englischen Ministers Chur¬
chill . „ Das fortgesetzte Wettrüsten ist eine böse wahn¬
witzige Torheit " muß zum Feldgeschrei im Kampfe gegen
den ganzen militaristischen Wahnsinn werden. Nichts
leichter , als dem Volke diese „böse wahnwitzige Torheit "
begreiflich zu machen .

CmserDepeschenfabrrk
Scherl ea, w . T . S ,

In der sozialdemokratischen Presse ist sofort nach der
Veröffentlichung von Churchills Flottenredc durch das
Wolffsche Telegraphenbureau darauf aufmerksam gemacht
worden, daß hier eine englische Regierungskundgebung von
größter internationaler Wichtigkeit dem deutschen Publi¬
kum in einer verballhornten , sinnwidrig entstellten Faf
sung wiedergegeben werde. Jetzt schreibt der halboffiziöse
„Berliner Lokalanzeiger" gegen das ganzoffiziöse W .T.B
wörtlich folgendes :

„Die Rede des englischen Marineministers über das
Wettrüsten zur See ist in Deutschland vielfach unfreundlicher
ausgenommen worden , als sie es verdient . Infolge von
Mitzverständniffen bei der Uebersetzung, die dem offiziellen
Telegraphenbureau begegnet sind, entstand hier der Eindruck,
als habe Herr Churchill sich , mancher Wendung bedient , die
■unsere berechtigten Empfindungen verletzen mutzte Die
Prüfung des englische» Wortlauts seiner Rede ergibt , daß
dazu kein Grund vorliegt . -Es mutz im Gegenteil anerkannt

. werden , datz Herr Churchill offensichtlich bemüht war , dem
deutschen Standpunkt in der Flottenfrage jede schuldige Rück¬
sicht angedeihen zu lassen und datz er darüber hinaus die
guten politischen -Beziehungen , wie sie sich in den letzten
Monaten zwischen beiden Ländern entwickelt haben , auch sei¬
nerseits fördern wollte . -Wir stehen vor der unbestreitbaren
Tatsache , datz das freundschaftliche Zusammenarbeiten der
deutschen und der britischen Diplomatie zur Ueberwindung
der -Balkankrisis bereits gute . Früchte gezeitigt hat . Man
kann deshalb nur wünschen , datz e § auch weiterhin vor un¬
nötigen Störungen beioahrt bleiben möge.

Es muß durch Untersuchung festgestellt werden, ob
diese „unnötigen Störungen "

, die schon von der Zeit der
Marokkokrisis her bekannt sind , auf Unkenntnis der eng¬
lischen Sprache oder auf andere Ursachen zurückzuführen
sind . Es geht doch wirklich nicht , daß eines Tages viel¬
leicht ein Weltkrieg ansbrechen soll, weil ein Angestellter
des W .T .B . kein Englisch versteht oder es nicht verstehen
will .

finanzreform 1?13 ,
Die sozialdemokratische Partei hat ein lebhaftes In¬

teresse, die Reichsfinanzen so zu ordnen, daß 1 . jede Neu¬
belastung des Massenverbrauchs dauernd vermieden,
2 . Geld für kulturelle und sozialpolitische Zwecke beschafft,
3 . die Beseitigung bestehender Verbrauchssteuern ermög¬
licht wird .

Es ist von vornherein klar , daß die Reichsfinanzreform
1913 den beiden letzten Forderungen nicht genügen kann.
Sie ist dazu bestimmt, Deckung für militaristische Aus¬
gaben zu schaffen , sie tut das nur in unzureichender Weise
und rechnet ängstlich mit jedem Pfennig der bestehenden
Gebrauchsabgaben . Die Denkschrift über die Kostendek-
kung nimmt an , daß die Zölle und indirekten
Stenern in den nächsten Jahren 16 Millionen Mark
jährliches Mehr erträgnis liefern werden, diese 16 Mil¬
lionen werden sofort für die neue Mititärvorlage mit Be¬
schlag belegt. Außerdem soll die Z u ck e r st e u e r — ent¬
gegen allen feierlichen Versprechungen und Gesetzesbe¬
schlüssen — ebenso auch der G r u n d st ü ck s st e m p e l
— über den 1 . Oktober 1916 hinaus in der alten Höhe
beibehatten werden , allerdings angeblich nur bis zum
1 . April 1918 . Es ist dies das drittemal , daß das Reich
sich seinen Ehrenschuldschein prolongieren läßt , an seine
Einlösung glaubt kein Mensch mehr.

Sonach bleibt nur noch die Frage zu untersuchen , ob
die Finanzreform von 1913 der ersten sozialdemokratischen
Forderung genüge tut , der Forderung nach einer Regelungder Reichsfinanzen , die eine Erhöhung der bestehenden
oder die Einführung neuer Verbrauchsabgaben ausschließt.
Auch diese Frage muß verneint werden. Denn das Sam¬
melsurium von Gesetzesvorschlägen , das die neueste Reichs -
sinanzreform darstellt , bietet in keiner Weise Gewähr für
eine wirkliche und dauernde Deckung der Kosten der Miti¬
tärvorlage aus den Mitteln der Besitzenden . Und wie
dieses System der Systemlosigkeit als Ganzes abzulehnen
i£t ,t

'r'° . ■ftnia .t £iA —. nielleich.1 ahaniohan , non der kleinen

erweiterungsfähigen Vorlage über das Erbrecht des
Staates — unter den neuen Vorschlägen kein einziger
Gesetzentwurf, dem die sozialdemokratische Fraktion , so
wieder ist , ihre Zustimmung geben könnte .

^coll Sicherheit dafür geschaffen werden, daß die mit '
186 Millionen Mark jährlich vielleicht zu niedrig veran¬
schlagten dauernden Kosten von den Besitzenden getragenwerden, dann muß man diesen ganzen Betrag aus einer
einheitlichen, erweiterungsfähigen Besitzsteuer decken , als
welche in erster Linie eine Erbschaftssteuer in Betracht
kommt . Ohne über die Sätze , die in anderen Staaten
bestehen , hinauszugehen , könnte man aus dieser Steuer
mit Leichtigkeit eine Einnahme von 250 Millionen Mark
im Jahr erzielen . Statt diesen einfachen , aber den be¬
sitzenden Patrioten unbequemen Weg zu gehen , hat man
den Betrag von 186 Millionen aus einer größeren Anzahl
mehr oder minder anfechtbarer Posten zusammengerechnet
erhöhten Erträgen bestehender Steuern „ veredelten" Ma -
trikularumlagen , Erbrecht des Reichs , Gesellschafts - und
Versicherungsstempel. Das Ergebnis kann kaum ein an¬
deres sein als Fehlschlagen der aufgestellten Berechnungen
neue Defizitwirtschaft und neue Steuersuche.

Die einmaligen Ausgaben sowie ein Teil der dauern-
den Auslagen in den ersten drei Jahren sollen bekannt¬
lich durch den sogenannten „Wehrbeitrag "

, die ein¬
malige Vermögensabgabe gedeckt werden . Alle
Vermögen von 10 (XX) Mt . aufwärts sollen einer ein¬
maligen Abgabe von % Prozent unterliegen , große Ein¬
kommen ohne Vermögensfundierung sollen aber erst von
50 000 Mk. pro Jahr an mit 2 Prozent herangezogen wer¬
den . Eine Witwe oder ein kleiner Bauer , die 10000 Mk .
Vermögen besitzen, hätten demnach 60 Mk . zu zahlen , ein
Direktor , Rechtsanwalt , Arzt usw . , der das nahezu fünf¬
fache dieses Vermögens jährlich als Einkommen be¬
zieht, aber im Vertrauen auf die Sicherheit seines Er¬
werbes . kein Kapital kumuliert , hätte demnach gar nichts
zu zahlen . die Vermögensabgabe der steuerlichen
Gerechtigkeit entsprechen, dann muß sie nach der Größe
der Vermögen gestaffelt, die Einkommensgrenze muß viel
tiefer herunter gesetzt werden.

Für die dauernden Kosten kommen ab 1 . April 1916 in
erster Linie die sogenannten veredelten Matri -
kularumlagen in Betracht . Vom 1 . April 1916
sollen die Einzelstaaten zu den bestehenden 80 Pf . durch¬
schnittlich weitere 125 Pf . pro Kopf ihrer Bevölkerung auf¬
bringen müssen . Durch die sogen . „Veredelung"

, die Be¬
rücksichtigung der Vermögensverhältnisse in jedem ein¬
zelnen Staat , soll der Durchschnittsbetrag da ein wenig
erniedrigt werden . Weiter will man den Einzelstaaten
vorschreiben , daß sie den auf sie entfallenden Betrag durch
Neueinführung von Einkommens - , Vermögens- oder Erb¬
schaftssteuern oder durch Erhöhung bestehender Steuern
dieser Art aufbringen sollen . Bleibt ein Einzelstaat bis
zum 1 . April 1916 mit einem entsprechenden Gesetz ini
Rückstand , dann soll für diesen Staat ein vom Reich ver-
ordnetes Vermögenssteuergesetz in Kraft treten,das auch den Zuwachs aus Erbanfällen mit einschließt.

Damit soll die Besitzbesteuerungauf rund 80 Millionen
im Jahr begrenzt und dem Reichstag das Recht auf die
Ausgestaltung dieser Besitzbesteuerung aus der Hand ge¬
nommen werden . Man will das Portemonnaie der Be¬
sitzenden nicht dem Reichstag des allgemeinen Wahlrechts
überantworten . Man kehrt nach allen Versuchen , von ihr
loszukommen, zur alten Matrikularumlagenwirtschaft zu¬
rück, die feit dem Bestehen des Reiches den Krebsschaden
der Reichsfinanzen bildet .

Es ist aber gar nicht anzunehmen, daß dieser Vorschlag
ernst gemeint sei . Er soll, wie schon gesagt , erst in drei
Jahren in Kraft treten . Die Regierungen der Einzel¬
staaten rechnen offenbar darauf , daß sich im Verlaufe der
nächsten drei Jahre noch ein anderer Ausweg finden und
daß das Gesetz, falls es wirklich beschlossen werden sollte,
noch bevor es in Kraft treten soll, wieder über den Haufen
geworfen werden wird . Die 80 Millionen veredelter Ma-
trikularumlagen sind weiter nichts als eine Attrappe , die
wieder weggerissen werden soll, ehe der Neubau vollendet
ist. Einstweilen hat man die 80 Millionen ans den: ge¬
duldigen Papier , auf dem nun nur noch 106 Millionen
deckungsbedürftiger dauernder Neuausgaben zurück -
bleibcn.

Ein großer Teil dieser restlichen 106 Millionen soll nun
aus den Gesellschafts - und Versicherungs¬
stempeln herausgeholt werden. Ta derartige Stempel
zum Teil schon in den Bundesstaaten bestehen , würden,wie angegeben wird , weitgehende Rückerstattungen nötig
sein . In beiden Fällen , beim Gesellschafts - wie beim Bcr-
sicherungsstempel, handelt es sich um Abgaben, die an
der Grenze zwischen Verkehrs- und Besitzsteuern stehen.
Es sollen die Gesellschaftsverträge der Aktiengesellschaften
und der Gesellschaften mit beschränkter Haftung der Reichs¬
stempelpflicht unterworfen werden, das gleiche soll bei Ver -
sicherungsverträgen (ausschließlich der Sozialversicherung
und der Versicherung kleinerer Beträge ) der Fall sein.
Man erwartet daraus nach Erstattung der Rückver¬
gütungen , «ine jährliche Rmckiseinnahme von 44—54
Millionen

! i
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Der Grundsatz dieser Stempelsteuern ist : wer sein Ver-

Wögen einer Erwerbsgesellschast zuführt oder es versichert ,soll bezahlen, wer sein Vermögen in einem eigenen Unter¬
nehmen anlegt oder es nicht versichert,' braucht nicht zu
bezahlen. Auf die Frage nach dem Warum ? dieser
Unterscheidung gibt es k e i ne Antwort . Oder viel¬
mehr liegt in dem zwieschlächtigen Charakter dieser Ab¬
gaben als Verkehrs- und als Besitzsteuer . Man besteuert
den Besitz nicht als solchen, sondern nur seinen Uebergangin den Verkehr als Gesellschaftskapital oder
als Versicherungsgegenstand, weil man an dem konserva¬
tiven Dogma , den Besitz als dauernde Steuerquelle den
Einzelstaaten zu überlassen, wenigstens zum Scheine nicht
rütteln will . Die Folge ist ein System der Willkür -
lichkeiten , eine Bestrafung des kleineren
Besitzers , der seinen Besitz versichert , Freilassungdes leichtsinnigen, der die Versicherung unterläßt .Die neuen Stempelsteuern sind also ebensowenig zu
brauchen wie die veredelten Matrikularbeiträge . Beide
müssen auf ihren reinen Sinn zurückgeführt werden, indem
man sie durch eine einheitliche, erweiterungsfähige , di¬
rekte Reichsbesitz st euer ersetzt . Nur trenn
dies geschieht, darf die Gefahr als beseitigt gelten , daß die
Finanzreform 1913 nur das Vorspiel bleibt einer Finanz¬
reform 1914 oder 1915 , die in Form von Zoll- oder Ver¬
brauchssteuererhöhungen oder auch kapitalistischer Aus-
beutmrgsrnorwpo'Ie bie Hauptlast der neuen Militärvor¬
lage abermals auf die Schultern der Besitzlosen legt . So
Mein kann auch dem Reich zur Gesundung seines Finanz¬
wesens geholfen werden, das , kaum mühselig geordnet,nun wieder vollständiger Zerrüttung entgegengeht.Es versteht sich von selbst, daß die ungeheuer wichtigenund komplizierten Fragen einer neuen Finanzreform nichtin den paar kurzen Wochen einer auch mit anderen Ma¬
terialien überlasteten Sommersession erledigt werden
können. Die Regierung wünscht , daß das Ganze der Mili¬
tär - und Deckungsvorlagen noch in diesem Sommer
fertiggestellt wird , sodaß mit der Erhöhung der Präsenz¬
ziffer schon zum 1 . Oktober dieses Jahres begonnen wer¬
den kann. In einem Jahr würde aber das Glück der Mili¬
tärvorlage , wenn es unvermeidlich ist, auch früh genugkommen . Die Sozialdemokratie hat auf keinen Fall An¬
laß durch entgegenkommendes Verhalten in der Frage der
parlamentarischen Geschäftsverteilung der Gesetzes¬
pfuscherei Vorschub zu leisten.

Die drohende Revolution ,
„An den Opfermut des Kapitalismus appellieren ,

ist mehr als naiv . ' Der Kapitalismus ist seinem inner¬
sten Wesen nach internationale und pfeift auf den Patriotis¬
mus . Ein bekannter Berliner Professor , dem niemand sozia¬
listische Neigungen nachsagen wird, hat einmal behauptet ,
sämtliche indirekten Steuern wären in Deutschland un¬
nötig, würbe das Kapital richtig versteuert . Die Reichsten
sind die größten Steuevdcfraudanten und wenn die Milliar-
denfovdcrung durchgeht — und sie geht durch — werden
wir sehen, daß die letzten, die Opfer zu bringen gewillt sind,
di« sein werden , die sie bringen könnten , wenn — sie möchten.
Und weil sie nicht mögen und sie das Heft in der Hand
haben , wird aus der einmaligen Vermögensabgabe nichts
werden , und zum Schluffe wird niemand anders zahlen
muffen als das Volk . Ich sehe heute schon den Tag kom¬
men, der uns die Brotsteuer bringt . Unser kapitalistischer
Staat wird sich hüten , mit dem Kapitalismus zu brechen und
den Ast abzusägen, auf dem er sitzt . Die Regierung wird es
mit den «Reichen nicht verderben wollen, auch nicht ver¬
derben können , will sie nicht Selbstmord verüben , ergo
bleibt ihr mir dieSuchL nach neuenSteuern . Wenn so horrende
Summen in Frage stehen, kann es sich nur mehr um die
Besteuerung täglicher , absolut notwendiger Bedarfsartikel
handeln . Einzig allein solche Steuern bringen etwas ein ,
Was ist da bei uns von diesen Bedarfsartikeln noch nicht
besteuert ? Das Brot und das Fleisch ! Wir gehen Zustän -
üen entgegen , wie sie vor der französischen Revolution waren."

Das schreibt nicht etwa ein sozialdemokratisches Blatt ,
sondern das klerikale „Bayerische Vaterland " .

Der SoldOmus und seine
Streiche

Von Oskar W ö h r l e.
4 - (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung .)
Bei den Prüfungen fürs Seminar kam ich mit Ach und

Krach durch. Ich wurde nur probeweiseausgenommen . Die
Lehrer waren bereits über mich orientiert und trauten mir
keinen Finger breit . Ich hatte gedacht , hier im Seminar
vom Grund auf ein neues Leben anfangen zu können ,
wrrrde aber getauscht . Auch hier war ich von allen Seiten
eingeengt , eingezwängt, bevormundet und bevatert .

Das <Äminar lag am Ende der Stadt , da , wo die hohen
Häuserreihen allmählich in kleine , 'gartenumgebene Villen
übepgehen . Es war ein langgestrecktes, graugetünchtes Ge¬
bäude und sah aus wie ein riesiger Sarkophag . Die kahle
Backsteinmauer, bie einen spärlichen Park einschloß , ver¬

stärkte den Eindruck der Oedigkeit . Nichts brachte Leben
und Farbe in meine engen Tage . Mir wurde alles so ver¬
haßt , daß ich beschloß, irgendwie loszukommen. Ich ging
zum Direktor , Herrn Piepele , und sagte, ich wolle die An¬
stalt verlassen, es seien mir Mittel zur Verfügung gestellt
worden, in Basel weiter zu studieren . Piepele fragte mich,
ob meine Eltern damit einverstanden seien . Frech ' sagte
ich ja und unterschrieb das Austrittsprotokoll , das er sofort
an den Oberschulrat schickte. Ich selber packte ein und fuhr
nach Gebweiler zu Verwandten , wo ich Geld pumpen wollte.
Das zog nicht ; die Verwandten , die mißtrauisch waren ,
schrieben dem Vater . Er kam sofort und holte mich. Auf
der Fahrt unterwegs sprach er keine Silbe . Das war
schlimmer , als wenn er mich geprügelt hätte . Cr tat mich
nach Basel in ein Büro , wo ich tagaus tagein nichts anderes
zu tun hatte , als blödsinnige Adressen zu schreiben . Das
ging mir gegen den Strich , ich ritz aus und zog nach Frei¬
burg . Das Geld, das ich mithatte , reichte nicht weit. Alle
' Meine Bemühungen , Arbeit zu finden , waren vergebens.
iDaru -m wunderte ich zu Fuß nach Mülhausen , ich dachte

Dienstag , den 1 . April 1913 .

Deutsche Politik.
Die „ nationalen" Agrarier. Der landwirtschaftliche

Zentralverein Königsberg nahm folgenden Antrag an : „Zen¬
tralverein wolle an zuständiger Stelle dahin vorstellig werden ,
daß — um dem immer größer werdenden Arbeiterlngngel ab-
zuhelfen —> mehr als bisher Rückwanderer in Ostpreußen ange¬
siedelt werden , und daß russischen Littauern , den
Ruthenen und Südungarn die Berechtigung
gegeben wird , sich als Landarbeiter in der
Provinz niederzu lassen ."

Auf der einen Seite bekämpft man mit allen Mitteln die
Polen in Preußen, man gibt zur „Stärkung des Deutschtums"
in den „national gefährdeten " Provinzen viele Millionen Mark
aus und auf der andern Seite erstrebt man die dauernde Nie¬
derlassung von Ausländern, um zu billigen und willigen Lohn¬
sklaven zu kommen. Die „nationale Politik" unserer Agrarier!

Abzahlung an das Zentrum. Da » Zentrum präsentiert
seine Rechnung ! Dafür , daß es bei den Reichstagswahlen
200 000 Stimmen ins konservative Lager kommandierte und in
Schlesien den Herren Heydebrand , Oertel, Graf Carmer u . a.
ins Parlament verholfen hat , müssen die Konservativen jetzt
schwer zahlen . Sie müssen sin Breslau -Land -Neumarkt Unv
in Jauer -iBvlkenhain je ein Mandat, das bisher in konserva¬
tivem Besitz war, an die Zentrumspartei abtreten und die
hungrigen Schwarzen sind mit diesem Tribut noch nicht zu¬
frieden .

fluslsnd .
Oesterreich.

Der Militarismus auf dem Marsch. Wie die „Zeit " mel¬
det, sollen die neuen /Wehrvolagcn noch vor den Sommer -
fcrien «ingcbracht werden . Die Friedenspräsenzstärke soll um
50 000 Mann erhöht werden , das bedeutet eine Mehreinstellung
von 26 000 Rekruten pro Jahr , die 100 Millionen an einma -
l i g e r Kostendeckung erfordern . Diese Summe soll auf meh¬
rere Jahre verteilt werden . Auch die jüngste Audienz des
ungarischen Ministerpräsidenten beim Katser steht mit dieser
Angelegenheit in Zusammenhang.

Sadlsche Politik.
Verrückt geworden?

Me nationalistische Rüstungshetzpresse ist von der Rede
des englischen Marineminifters Churchill sehr unange¬
nehm berührt . Ein großes liberales englisches Blatt for¬
dert für die Besprechung des Churchillschen Abrüstungs¬
vorschlages des „Feierjahres " der Rüstungspause von
Deutschland nur das eine : es möge anerkennen , daß Eng¬
land ehrlich und aus freundlicher Gesinnung
die Hand a u s st r e ck t . Das sollte man in der Tat
für eine Selbstverständlichkeit halten .

Allein die Chauvinistenpresse kann sich dazu nicht auf¬
schwingen , denn sie müßte ja dann zugeben, daß alles , was
Churchill gegen den Rüstungswahnsinn , gegen die „ver¬
schwenderische, zwecklose und nichtige Torheit des Wett¬
rüstens " gesagt hat , wahr i st und die Annahme seines
Abrüstnngsvorschlages notwendig macht . So hilft sich
denn die Presse der Rüstungshetzer damit , Churchills Vor¬
schlag als hinterlistige Bauernfängerei zu
verschreien . Zu dieser Sorte nationalistischer Hctzpresse
hat sich auch die „Bad . Landeszeitun g " gesellt . Sie
bezeichnet den Vorschlag Lord Churchills als Gimpel¬
fang . Selbst der französischen Politik sei ein solches
Maß von Heuchelei und Perfidie nicht nachzu¬
weisen, wie der englischen . Als Antwort auf den Vor¬
schlag Lord Churchills schlagt der „geschätzte" Mit¬
arbeiter der „ Bad . Landeszeitung " vor , für jedes eng¬
lische Kriegsschiff ein deutsches Luftschiff
zu bauen . „Sobald über jedes englische Kriegsschiff ein
deutsches Luftschiff schwebt, ist jenes lahm gelegt . In
einigen Jahren ist der Vorsprung eingeholt, darum gilt es,
die Zeit auszunützen.

Nützen wir poch diese großen Vorteile aus ! Eine große
Luftflotte macht uns fast unangreifbar, sie ist somit die
beste Friodenssicherung .

Scheut der Reichstag aus Angst vor den Wählern die

mir , in einer großen Industriestadt würde ich am ehesten
Unterkommen. Das Arbeitsamt verschaffte mir eine Stelle
als Hausknecht in einer Herberge . Die Arbeit gefiel mir ,
ich sah hier manchen weitgereisten, abenteuerlichen Kerl und
bekam selber Lust, die Flügel zu regen und die Welt anzu¬
schauen . Je mehr meine Ersparnisse wuchsen , desto geringer
wurde mein Arbeitsgeist . Als ich genug hatte , kündete ich
und ging zu meinem Freund Blecker nach Jchsenheim in die
Ferien und verlebte schöne Zeiten . Die Tage schmolzen hin
wie Schnee an der Sonne , mein Geld noch rascher . Allge¬
mach bangte mir , wie ich meinen Unterhalt bestreiten sollte ,
war ich doch im schönsten Gasthofe einquartiert , fraß und
soff wie ein Reichsbaron. Zudem spielte ich den Glätimeh ,
lief manchen Mädchen nach und verplemperte so das letzte
Geld . Me Versuche , meinem Dichtergaül einige BlUts-
tröpflein abzuzapfen, schlugen daneben, mit seltener Ein -
Mittigkeit kamen die an Redaktionen ausgeschickten Gedichte
und Skizzen wieder zurück . Was sollte ich tun ? Es blieb
mir nichts anderes übrig , als nach langem Bedenken kurzen
Abschied zu nehmen. Was die Familie Blecker und be¬
sonders seine Schwester von mir und meinem Schwindel¬
genie denken würde , bekümmerte mich nicht . Die Erbärm¬
lichkeit meiner Handlungsweise ist mir erst später aufge¬
stiegen, aber geschehen ist geschehen, tote Sterne lassen sich
nicht mehr aufstecken.

^
Der Schulden wegen war mir der vaterländische Boden

recht brenzlich unter den Füßen geworden ; ich beschloß, mich
jenseits der Vogesen umzutun . Mit der Bahn fuhr ich nach
Altmünsterol und besuchte Böller , den ehemaligen Klassen¬
kollegen . Der war darüber nicht wenig erstaunt und führte
mich gleich in die Weinberge nahe der Grenze . Bis in die
Nacht hinein saßen wir beieinander und schwätzten, dann
gingen wir kühl auseinander , er ins Deutsche , ich ins
Welsche. Ich hatte ihm alles erzählt .

Bald fing es zu regnen an . Das ernüchterte mich lang¬
sam ; als ich im nächsten Dorf ein Gasthaus offen fand, ver¬
langte ich ein Zimmer und Wies bis in den weißen Tag .
Nach dem Frühstück ftagte ich nach der Schuldigkeit. Es
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Mehrkosten, so genügt ein Gesetz, welches einen Terl w . o * '
Seeschifte bereits bewilligten Gelber für Luftschiffe
macht. Ferner aber : so gut die englischen Kolonien
Mutterland Großkampsichiffe schenken , so gut kann jep ?
Bundesstaat , insbesondere aber die Hansesthp ^dem Reich L u f t s ch i f f e s ch e n k e n . Da die englische s . '
flotte auch kleinere Schiffe enthält , kann deren Zahl ^ »halbstarren Luftschiffen entsprochen tverden. Die ParpT?
Gesellschaft hätte dann so reichliche Bestellungen von uns {2

“
sie ihre England- und Rußland-Lieferungen nicht «ti

'
t ^geringem Absatz zu entschuldigen brauchte. Auch ein Terder kommenden Wehrvorlage könnte hierfür mit auSgiehĵ .rem Nutzen verwendet werden . Drum setzen wir allen

ungen des Auslandes die feste Tat entgegen : ^
Für jedes englische Kriegsschiff beliebig . .Bauart ein entsprechendes deutsches Luft .schiff !
Der Artikel ist nicht etwa in der h e u t i g e n Nummervom 1 . A p r i l in der „Bad . Landeszeitung " erschienen —in diesem Falle würde matt , ihn als Aprilscherz betreffsund nicht weiter beachtet haben — sondern im AbenWattvom Samstag 2 9 . März . Wir wollen von der perfiden

Hetze gegen England weiter nicht reden, das ist man jqvon unserer nationalistischen Hetzpresse gewöhnt, wenn LeseHetze gerade jetzt, wo ein besseres Verhältnis mit Ei» ,lond sich angebahnt hat , auch besonders verwerflich $ ,Was den Artikel so interessant macht , ist das „poliWheDenken"
, welches sich in ihm manifesftert . Mese „polltWeDenkart " zeigt so recht die ganze Sinnlosigkeitder Auffassung, von welcher unsere Ueberpatrioten sichleiten lassen . Bis jetzt galten die ewigen Rüstungen WWasser und zu Lande als die „beste Friedensgarantie ".Nun die lenkbaren Luftschiffe existieren, ist es Plötzlich

Luftflotte , die uns die beste Gewähr für den Frieden
gibt . Diesen hanebüchenen Unsinn publiziert di» ,
politisch so gescheite „Bad . Landeszeitung "

, ohne sich auchnur einen Augenblick zu überlegen, welches die Folgen dA
Vorschlags sein werden, den ihr „geschätzter" Mitarbeiter'
macht . Die Antwort Englands auf den verrückten
Vorschlag des „geschätzten" Mitarbeiters der „Bad . Lander-!
zeitung " wäre nämlich, daß England für jedes deutsche
Luftschiff deren zwei oder drei baute , die ihm mit!
Wonne sogar von den deutschen Mordspatrioten und taK
möglich noch billiger geliefert würden , als sie da»
eigene Vaterland bezieht. Oder glaubt der „ geschätzte"
Mitarbeiter der „Bad . Landeszeitung " und diese selbst, -aß
England ruhig zusehen würde , wie Deutschland Luftschiffe ,
baut , um die englische Flotte „lahm " zu legen? Wenn der
Artikel der „Bad . Landeszeitung " etwas beweist, so du
grenzenlose Gedankenlosigkeit , mit welch« ''
in der Chauvinistenpresse auf die politische DummtzE
spekuliert und die Gewissenlosigkeit , mit
die Völkerverhetzung betrieben wird.

Bravo !
Im Gegensatz zu der sonstigen liberalen Presse besitz« ,

die „Mittelbadischen -Nachrichten " den Mch
gegen die gedankenlosen Elaborate über die beim BaLm»
krieg beobachteten „Heldentaten " an den gesunden
Menschenverstand zu appellieren . So schreibt da»
genannte „Blatt " in seiner letzten Wochenrundschau :

,,Man gerate nur in Verzückung wegen der kriegcriŝ n
Heldentaten der Verbündeten . Diese Heldentaten betDeifei 1
für >die Menschen gar nichts , aber wie diese Krieg '
führten , das bewies recht viel. Wie wivds unter diefeu
moralisch verlumpten und verlotterten Völkern erst werden ?
Woher wird das Regulativ für diese Schänder der Menschheit
kommen ? Sie sind stolz auf ihre Siege und zu vielen
Bluttaten , wie die , die ihnen den Erfolg über die Tür¬
kei und die Großmächte gebracht haben, fähig . Nun Europa !
Wenn du eine Kulturmission zu erfüllen hast , Per
siehst du , hier greif« zu !"

Es ist immerhin erfreulich, wenigstens in einem
liberalen Blatte einen solchen Appell an die Menschlichkeit
und Vernunft zu lesen . Im allgemeinen nimmt die libe¬
rale Presse im Kamps gegen die militaristische Unkultur
einen geradezu jämmerlichen Standpunkt ein.

Eine zentrümliche Fuchsprcdigt.
In der „ Straßburger Post " erschien dieser Tage ein

auch von uns zitierter Artikel, in welchem der Gedanke,

machte drei Franken und ungerades . Ich kramte alle meint
Taschen aus , fand aber mit bestem Willen nur zwei Iran -
ken. Di« gab ich dem Wirt und ließ ihm noch meinen Man, '
tel als Faustpfand . Mißmutig marschierte ich weiter. Äu*
besaß ich gar nichts mehr als meine Geige. In Belfort
raffte ich mein bißchen Französisch zusaininen und fragte
den ersten besten , wo der Weg nach Paris sei. Der W
schaute mich erst an , dann lachte er : „Derfsch ruhig dttpff
redde, jeune homme , nrr oerschtehn hia äu Ditsch .

" Darm
zeigte er mir die richtige Straße . Bis zum Abend dam w)
in die Nähe von Lure . Zum erstenmal in meinem Lei«
erfuhr ich, was Hunger ist . So frech und unternehmend ra)
sonst war , hier hafte ich nicht einmal die Kurage , bei d»
Bauern um Brot oder um «in Nachtlager im Stall od« «
der Scheuer zu bitten . Als es dunkelte und ich an ^Matte kam , wo gemähtes Gras aufgeschichtet war , trug wj

®
zu einem Haufen zusammen,und grub mich hinein. -aE
war müde und schlief bald . Feuchtigkeit und Kälte weckt«
mich, alle Sternen standen am Himmel . Eine Weile roffl
blieb ich liegen . Weil die Kühle mich immer mehr urnk« ^schüttelte ich das taunasse Gras ab, reckte mich und wander«
weiter . Die Sonne ging auf , ich bekam allnnihlich « uen
trockenen Hals . Ter brachte intz Verein mit meinem hung;
eigen Magen den Fleck der Seele , der sich SchamhaftrgW
nennt , um , und ich bat eine Frau , die vor ihrem HvE*
wusch , um Brot und Wasser . Da kam ich an die fal -^
Adresse . Sie schrie in einem fort wie besessen , ich verfts» *
nur so viel , daß ich der gleiche Lump sei, wie ihr Mann ,
sie allein mit fünf Kindern in Dreck und Speck sitz ' U
lassen habe und jetzt in der Welt herumstreunere . lthe
wollte sie tot umsallen , als einem solchen Tagedieb nUT. £
viel geben . Dabei machte eine Bewegung, die ich
mißverstehen konnte. Ich ließ sie geifern und lief , bi - .
dtmkel wurde . Den Tag über aß ich nichts weiter als dr
grüne Aepfel, die ich auf der Straße fand . Die OrtschaN^die ich durchwanderte, waren wie tot . Nur in einer .
brannte Licht . Eine alte Frau verband ihren Fuß-
klopfte , sagte schön guten Abend und fragte , ob sie rE .
etwas für mich hätte . Da stand sie auf . « ck» mir ein gr°M

i 1
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den Grotzblock für den ersten Wahlgang auf der Grundläge der G a r a n t i e r u n g des gegenseitigenBesitzstandes an Mandaten befürwortet wurde . DieserArtikel preßte deni „ Freib . Bote " folgenden Notschrei ab :

„Theoretisch ist das leicht zu behaupten ; aber in -derWahlpraxis kommt es für die Nationalliberalen immer an¬ders , als die Theoretiker sichs gedacht hatten . Uebrigens ist csschon ein Rückzug auf eine bescheidene untere Linie , wenndie Rationalliberalcn sich mit der „Wahrung des bisherigenBesitzstandes" , das heißt mit Beibehaltung von 17 Mandolen ,zufrieden geben. Noch im ersten Großblockhandel von 1905kamen sie auf 23 Mandate . Tic „Wahrung des Besitzstandes"wird versprochen, aber nicht gewährt . Und jedesmalwar es die nation allibcrale Partei , auf deren Weiftender große und der kleine demokratische Bruder seinen Man¬datsbesitz erweiterte . Ten Nationalliberalen Badens ist es1905 und 1909 ergangen wie dem „ kleinen Gernegroß " imBad ; während er geknetet und massiert wurde und zu wachsenglaubte , liefe - der schlaue Charlatan Hose und Röckchen desGerngroß noch kleiner machen . Und von der Wahrnehmung ,daß Hose und Rock zu klein geworden seien, mit Jubel er¬füllt , lief dann der „kleine Gernegroß " zu tum Leuten undrief : „Seht , seht wie ich gewachsen bin .
" Die badischenNationalliberalen wissen immer noch nicht , daß sie das Opferder Täuschung sind, damit Fortschrittler und Sozialdemo¬kraten aus nationalliberalem Leder ihre Partei -Riemenschneiden können.

Die armen Nationalliberalen , die gar nicht merken,wie ihnen von den Sozialdemokraten und Fortschrittlerndas Fell über die Ohren gezogen wird . Wie großmiitigund edel ist dagegen das Zentruni , welches bereit wäre ,den Nationalliberalen „ohne jede Gegenleistung " eineAnzahl sozialdemokratischer und fortschrittlicher Mandatezu verschaffen. Es ist wirklich zu dumm , daß die Nationalliberalen das gar nicht begreifen wollen . Noch dümnier istcs aber, wenn die Zentrumspresse glaubt , mit solchem„Speck" die Nationalliberälen ködern zu können.
Sehr bezeichnend

für die Art , wie die Zentrumspresse ihre Propaganda be¬treibt , ist die folgende Erklärung in der „B r e i s g a u e rZeitung " :
„Es geht eine Notiz durch die liberalen und sozialdemo¬kratischen Zeitungen , wonach die „Freiburger Tages¬post "

gedruckte Bestellscheine verschickt mit der Aufschrift :„An das kathol. Stadtpfarramt Emmendingen" . Ich er¬kläre, daß durch Irrtum oder Mißverständnis dieser Weggewählt wurde , ohne mein Wiffen oder meine Zustimmung .Selbstverständlich wünsche und begrüße ich es , wenn -katholischeZeitungen in ,den katholischen Familien gehalten werden.Emmendingen , 27. März 1913.
H . Sachs , Stadtpfarrer .

"
Die „Freib . Tagespost " hat also ohne jede vorherige An¬sage einfach das Emmendinger Pfarramt als Agenturfür die „Tagespost " bezeichnet, uin damit einen Druck aufdie Leute auszuüben . Man ersieht daraus , wie skrupellosdie Zcntrumspresse beim Abonnentenfang verfährt . Aller¬dings darf nicht vergessen werden , daß die „ Freib . Tages¬post" diese Ungeniertheit nicht befolgen würde , tvenn nichtein großer Teil der katholischen Geistlichen sich ohne wei¬teres als Agenten für die Zentrumspresse mißbrauchensießen .

Eine dringende militärische „Reform".Der komniandierende General Frhr . v . H u e n e rich¬tete an das 14. Armeekorps folgenden Erlaß betr . dasVerhalten der Musik bei einem Hurra auf denKaiser bezw . Großherzog :
„Ein Musikdirigent ließ , als ich bei Besichtigung einesReserve-Bataillons drei Hurra aus Seine Majestät denKaiser ausbrachte , dreimal Tusch blasen. Die Musik- undTrompeterkorps sind zu belehren, daß das Uebertragen diesesGebrauchs von Zivil -Festlichkeiten auf Paraden und irgendwelche militärische Feierlichkeiten durchaus unmilitärisch ist .Ich verbiete hiermit , daß bei Paraden wie bei allen mili¬tärischen Feierlichkeiten bei einem Hurra auf den Kaiserbezw . auf den Großherzog Tusch geblasen wird . Es ist ledig¬lich nach dem dritten Hurra „Heil dir im Siegerkranz "

bezw .

Dienstag , den 1 . April 1913 .
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zu spielen . Der kommandierende General :Freiherr von Huene.
"

Heil , Heil , Heil ! Nun kann der deutsche Michel wiederruhig weiterschlafen . Wir sind um eine militärische Re¬form reicher.

Stück Brot und sagte , ich solle für sie beten. So hat mirBrot noch nie geschmeckt ! Ich fraß es ordentlich in michhinein . Auch diesmal übernachtete ich im Freien und frorund fror . Als die Sonne recht schien , legte ich mich untereinen Nutzbaum und war selig . Ich erwachte erst , als nurjemand mit einem Strohhalm die Nase kitzelte . Dieser je¬mand war ein ungarischer Pelzmacher , ein alter , versofsenerBruder , der nach Paris hinein wollte . Wir marschierten zu¬sammen weiter und ich klagte ihm meine Nöte . Er lachte:einen ausgemachteren Simpel als mich hätte er noch nichtgesehen . Ich sei blödsinniger , als des Teufels Werktags -sack am falschen Ort , sonst müßte ich wissen , daß jede Bür -germeisterei verpflichtet ist, reisenden Handwerksburschenfür Brot und Obdach zu sorgen . Je länger wir gingen ,desto mehr schmerzten mich ineine Füße . Endlich konnteichs nicht mehr aushalten , zog meine Schuhe aus und sah ,daß ich mir Blasen gelaufen hatte . Der Ungar schnitt siemit einer kleinen Schere auf , ich mußte darüber wässern.Es brannte wie Feuer , hat aber geholfen . Leit der ZeitMurde ich nie mehr fußkrauk. In Vesoul ging er mit mirnach der mairie und zeigte mir , wie die Lache gedeichseltMurde. Er bekam für uns beide eine Anweisung auf vierPfund Brot . Als wir die beim Bäcker geholt und gegessenhatten, führte uns der Polizeidiener nach einer Wirtschaftäum Uebernachten. Diese gehörte einem eheinaligen Elsäs¬ser , der gleich nach deni Kriege optiert hatte . Deutschkonnte er scheints nicht mehr. Das einzige Wort , das ichdon ihn: hörte , war : Gottverdammich ! In der Wirtschaftsaßen viele Arbeiter und tranken Absynth und Wein . Diemeisten hatten blaue Blusen an und trugen Tellermützen ,rkls sie meine Geige sahen , mußte ich sie auspacken und aus-spielen. Das tat ich nur ungern ; ich schwitzte innerlich vorPerbegenheit und Scham : aber von allen Seiten wurde ge-övhlt und so blieb mir nichts anderes übrig . Da ich Wein
j^cht vertrug und Absynch noch weniger , hatte der Ungar"Mt Profit davon . Der Kerl soff unheimlich . Wie wirunsere Schlafkammer fanden , weiß ich nicht mehr. Amborgen hatte ich einen Geschmack im Munde , der mir die8?uze Welt verleidete . Drüben im anderen Nest — es hätte? u Bett fein sollen — schnarche der Ungar splitternackt, dieT^cke lag am Boden und war ganz verdreckt . Ich faßte^uen solchen Adtzheu , daß ich mich schnell aukleidete und

(Fortsetzung folgt.)

Zur Äuge der Arl>eiHeil»eMM»s im Dm-
Zur Zeit schweben in Deutschland die Tarifverhandlungenfür das Baugewerbe . Tie zentralen Verhandlungen , welchevom Staatssekretär Tr . Delbrück veranlaßt wurden , sind vor¬läufig beendet und wird nun die Lohnfrage und die Frage derArbeitszeitverkürzung zwischen den Parteien in den einzelnenBezirken verhandelt werden. Bei diesen Verhandlungen wird dieFrage der Arbeitszeitverkürzung für die Bauarbeiter eine groß:Rolle spielen. Insbesondere trifft dies für Karlsruhe unvDur lach zu , toeil die Bauarbeiter in ihrer Mehrheit inländlichen Gebieten wohnen und zum großen Teil nur mit derBahn , zum Teil zu Fuß oder mit dem Fahrrad nach dem Ar¬beitsort gelangen können. Da dieser Zustand auch in sehr vie¬len anderen Lohngebieten in Deutschland vorherrschend ist,-haben die Vertreter der Bauarbeiter bei den zentralen Verhand¬lungen Veranlaffung genommen, zu verlangen , daß der Wegzu einer Verkürzung der Arbeitszeit im Baugewerbe unter 19Stunden geebnet nstrd . Diesem Verlangen wurde seitens derUnparteiischen insofern statigegebeii , daß sie in ihrem- Vorschlagvom 12 . März d. I . zum Hauptvertrag -im § 2, Arbeitszeit be¬treffend , folgende Bestimmung ausgenommen haben :2 . Für einzelne Orte und angrenzende wirtschaftlich zu¬gehörige oder gleichartige Gebiete, in -denen die Arbeitszeitzehn Stunden beträgt und besonders schwierige Verhältnisienamentlich in Wohnungs - und Verkehrsangelegenheiten vor-liegen , kann eine mäßige und allmählicheHerabsetzung der Arbeitszeit erfolgen .Die Voraussetzung zur Erfüllung dieser Bestimmung, dieArbeitszeit unter 10 Munden herabzusetzen , ist , wie aus folgen¬dem ersichtlich , für Karlsruhe und Turlach gegeben :Jim Monat August 1912 wurde seitens des DeutschenBauarbeiterverbandes in Karlsruhe eine Enqueteveranstaltei , damit fcstgestellt werden konnte , wie lange dieBauarbeiter bei der gegenwärtigen Arbeitszeit von 10 Stundentäglich unterwegs sein müssen . Befragt wurden 2530 Bauar¬beiter . Davon waren im -Stadtgebiet wohnhaft 852 , während1458 aus 43 Orten morgens und abends die Bahn benutzen und239 aus zwei Orten morgens und abends je eine Stunde gehenmußten , um , an ihre Arbeitsstelle zu kommen . Don den ge¬nannten 1458 Bauarbeitern , die die Bahn benutzen , waren 1249genötigt , bis zu 3 Kilometer und 182 von 3 bis 8 Kilometer-morgens und abends zu Fuß zu gehen , um an die Bahnstationzu kommen.

Wird nun daher berücksichtigt , daß 757 Bauarbeiter zwi¬schen 4 und 5 Uhr, 071 Bauarbeiter zwischen 5 und halb 6 Uhrund nur 30 Bauarbeiter nach halb 6 Uhr die Bahn morgensbenutzen mußten , so ist es begreiflich, daß der tägliche Zeitauf¬wand des einzelnen Bauarbeiters ein ganz enormer -ist. InStunden zusammengestellt ergibt sich, daß20 Bauarbeiter von 13 —13% Stunden176 „ 13%—14692 „ 14 —14%'
486 1-4%—1673 15 —15%101 „ 1*iV21—4634 '

„ 16 —16%.27 „ 16%—1770 „ „ über 17
täglich ögn zu Hause weg sind.

Daß unter diesen- Umständen, in bezug aus die Arbeits¬leistung , die Verkürzung der Arbeitszeit für dieBauarbeiter , auch für die Arbeitgeber ein -Vorteil sein muß,scheint bei näherer Prüfung klar zu sein . Denn jedenfalls stehtfest, daß der Arbeiter , wenn er genügend ruhen konnte, mit grö¬ßerer Ärbeitsfveu -digkeit sein Tagewerk beginnt . Daß aberunter diesen Umständen, wie oben geschildert , kein Bauarbeitergenügend ausruhen kann, muß jeder, der die Arbeit kennt, zu¬geben.
Dann mutz auch in Betracht gezogen werden, daß der Ar¬beiter bei den jetzigen Verhältnissen auf ein geovdnctes Fami¬lienleben verzichten muß . Es gibt tatsächlich Kinder, die ihrenVater , trotzdem dieser jeden Tag nach Hause kommt, die ganzeWoche nicht sehen , weil sie movgens noch und abends wiederschlafen .
Also das Bedürfnis , die Arbeitszeit zu verkürzen, liegt imBaugewerbe ohne Zweifel vor , zumal doch die Bauarbeiterebenfalls Anspruch erheben können, sich mehr ihren Familienwie bisher zu widmen . Das können sie über nur , wenn dieArbeitszeit verkürzt wird . Daß aber die so notwendiggeworbene pAirbeitszeitverckürzung morgens vorgenommenwird , daran haben allerdings auch andere Faktoren alsdie Bauarbeiter ein Interesse . Wir denken dabei an die Nach-barschaft von Neubauten . Sehr oft wurde schon in solchen Fäl¬len Beschwerde darüber geführt , weil früh morgens die Schläferdurch -den Spektakel am Bau oder wenn der Polier ein zu lau¬tes Organ hatte , aus ihrer Ruhe gerissen wurden . Ja cs sindFälle bekannt , daß das Hämmern an den Bauten vor morgensum 7 Uhr , mit Rücksicht auf die Nachbarschaft , seitens des Ar¬beitgebers verboten wurde .

Ferner kann man bald jeden Tag die Beobachtung machen ,daß bei Reparaturen in bewohnten Häusern , die Bauavbeiicrauf der Straße stehen und warten , weil um 6 Uhr früh da ?-Haus noch geschlossen ist. In derartigen Fällen raufe dann der
Hauseigentümer die Wartezeit bezahlen, weil man dem Arbeit¬geber nicht zumuten kann , seine Arbeiter zu entlohnen, ohnedaß er es der Kundschaft anrechnet.

ÄlsrOalles das könnte mit einem Schlag geändert werden,wenn seitens der Herren Arbeitgeber des Baugewerbes den-.Wünsch der Bauarbeiter Rechnung getragen und die Arbeitd-zeit mit dem Abschluß des neuen Vertrags von morgens7 Uhr ab festgelegt wird .

Gewerks choftliches .
Bezirkliche und örtliche Tarifverhandlungen im Bauge¬werbe . Der Vorstand des Unternehmerverbandes hat mit Rund¬schreiben vom 22 . März d. I . die Bezirks- , Landes- und Pro -vinztalverbände sowie die dem Bund direkt angeschlossenenEinzelortsverbände angewiesen , die Tarifverhandlungen aufGrund des von den Unparteiischen vorgeschtagenen Haupwer -traaes und Bertragsmusters umgehend zu beginnen und späte¬stens bis zum 19 . April d . I . zu beenden. Die Verhandlungensollen mindestens für alle bisherigen Vertragsgebiete geführtwerden . Am 10., 15. und 19 . April soll dem Bundesvorstandüber den Gang und Erfolg der Verhandlungen kurz berichtetwerden.

Zur Aussperrung im DSalergewerbe. In Hannover istes in den letzten Tagen zum definitiven Abschluß eines Tarifver¬trages zwischen der Zwangsinnung und dein Verband derMaler gekommen. Durch den Tarif wird der Lohn um einenMennio : über den -Berliner Schiedsspruch (von 5 aus 6 Pfg . im

dritten Vertragsjahrc ) erhöht. Die für dieses Jahr festgesetzteLohnerhöhung von 3 Psg . wird am 1 . März , also vom Ablaufdes alten Tarifs an , nachgezahlt. Außerdem beträgt die Ent¬fernung , über die hinaus Fahrgeld bei auswärtigen Arbeitengezahlt wird , nicht 5 Kilometer, wie im bisherigen und jetzt um¬strittenen Reichstarif , sondern 4 Kilometer. Als Ablaufster¬min ist nicht, wie es bisher der Fall und für den zukünftigenTarif vorgcsehen war , der 15. Februar , sondern der 1 . Märzin Wichtig sind auch die Bestimmungen über dieBekämpfung der Schmutzkonkurrcnz. Diese regeln hier lediglichdie -beiderseitigen Vertragsparteien , so daß der Einfluß des lin -terncümerverbandes zur Bekämpfung der Schmutzkonkurrenz ,auf den dieser bisher immer so großes Gewicht legte , ausgeschal -tct ist.
VonBcdeutung für dieUntcrnehmer aber ist, daß durch solcheAbichlusse wie in Hannover , Mittweida und anderen Städten ,das -Prinzip des Reichstarisvcrtrages immer mehr durchlöchertwird . T -er Unternehmerverband muß jetzt zusehcn , wie das,iT'

tu tt>or ^rc' als das Wichtigste schien, allmählichdabinschwindet. Denn noch einige solche Fälle wie Hannover,und -erne Reihe bisher den Gchilsenorganisationen . auferlegteallgemein tarifrechtliche Verpflichtungen sind gegenstandslos ge--worden , und zwar nickt auf Betreiben der Gchilfenorganisatio-nen , londern infolge einer aus dem Unternehmerverband selbsthervorgehenden Reaktion , die sich gegen die engen Feffeln ivehrt,die der Rerchstarifvertrag den Unternehmern ohne Berücksich¬tigung ihrer besonderen Verbältnisse anlegt.
ĉ azu kcnmnt , daß auch die Verhandlungen mit dem Bim?oeupcher Dekorationsmaler , der,vor einer ganz neuen Entwick¬lung steht, wieder lebhaft gefördert worden sind . Tie praktischerFolgen des jedenfalls zustande kommenden Tarifvertrages wer¬den den Rdachern im Vorstände des Unternchmervevbandesjedenfalls icoch zeigen, daß ihre blinde Draufgängcrei den Ma¬lermeistern keinen Segen bringt .In Bochum sind von den frei organisierten Malern nurnoch 40 außer Arbeit , während die Christlichen ihre Leute alleuntergebracht haben . Der Sondertarif ist bis setzt von fünf .Unternehmern unterzeichnet -worden. In einer Versammlungder christlichen -Gewerkschaften wurde das Verhalten der Unter¬nehmer , wie das passive Verhalten der Aufsichtsbehörden gegen¬über dem ungesetzlichen Vorgehen der Innungen mit ihrenStrafbeschlüssen auf das schärfste kritisiert . Die Führer derchristlichen Bauarbeiter erklärten , mit voller Kraft hinter denMalern stehen zu wollen , wenn man zum Angriff übergehe .Alsdann müßten die Gehilfen aber auch wissen , wofür sie ge¬kämpft haben . Die Kriegskosten müßten die -Unternehmer tra¬gen. Eine in diesem Sinne gehaltene Resolution wurde ein¬stimmig angenommen .

flus der Nnrtei.
Aus dem. 10 . Neichstagswahlkreis. In verhältnismäßiggut besuchten öffentlichen Versammlungen sprach am letztenSamstag in der „Traube " in -Bulach und am Sonntag nach-mitrag in der .Linde " in Knielingen Genosse Reichs - und Land¬tagsabgeordneter Fuchs aus Strahburg über : „Deutschlandsinnere und äußere Politik " .Redner ging mit den bürgerlichen Parteien scharf ins Ge¬richt, deren geradezu jämmerlichen Haltung dcrs deutsche Volkdie ins maßlose sich steigernden Rüstungen zu danken habe . DieReichsregierung habe aus dein Volksgcricht vom Januar 1912nichts gelernt , sonst hätte sie sich nickt erlauben können , unmit¬telbar nach der Wahl mit einer Militärvolage vor den Reichs¬tag zu treten . Allein , die Regierung sei sich darüber klar, daßsie einen Widerstand nicht einmal von den Linksliberalen zu be¬fürchten habe, die bekanntlich schon die vorjährige Militärvor¬lage unbesehen und die jetzige ebenfalls schlucken werde, vondem militärsrommen und stcuerbewilligungslustigen Zentrumgar nicht zu reden . Diese wahnsinnigen deutschen Rüstungen,würden im Auslände verstanden , was durch die französische Mildtärvorlage ganz deutlich zum Ausdruck komme und auch dieübrigen Staaten zu weiteren Rüstungen übergingen. Von derSicherung dctz Weltfriedens könne keine Rede sein , im Gegenteil,ba Lage würde eine immer gespanntere , wozu unsere Diplo¬maten noch ihr möglichstes beitrugen .>Jn ausgezeichneter Weise kennzeichnet Redner die Verkehrt¬heit unserer auswärtigen Politik , deren Ursache in der Unfähig¬keit unserer Diplomatie zum Ausdruck komme .Nachdem Redner in eingehender Weife me Schrecken derBalkankrieges geschildert und einen Vergleich mit diesein undeinem etwaigen europäischen Kriege und dessen unabsehbarenFolgen gezogen hatte , schloß er seine trefflichen Ausführungenmit einem kräftigen Apcll an die Anwesenden, auf dem Postenzu sein und unermüdlich für die Ausbreitung des Sozialismusund deren Presse tätig zu sein. Der große Beifall und derVerzicht auf eine Diskussion hat bewiesen, daß den äußerst in¬teressanten Ausführungen nichts hinzuzufügen war und derRedner jedem einzelnen aus dem . Herzen gesprochen hat.Die Vorsitzenden der beiden Organisationen , GenoffenButz und König , dankten dem Referenten für seine Aus¬führungen , den W/unsch anknüpfcnd, er möge sich recht bald wie¬der zur -Verfügung stellen.

Kommunalpolitik ,
Bürgerausschußsitzung in Gaggenau . Der neu gewählteBürgerausschuß ivar bereit auf vergangenen Donnerstag , 27. .-März , zur ersten Sitzung eingeladen worden. Die -Tagesord¬nung war kurz . Der -erste Punkt betraf den „Ankauf von 176Quadratmeter Gelände zur Straßenherstellung , -während aufder andern Seite 380 Qnatratmeter getauscht wurden. Mit derErledigung des zweiten Punktes wurde einem schon längst vor¬handenen Bedürfnis endlich Rechnung getragen . Da die Land¬wirtschaft treibende -Bevölkerung schon lange über den großenSchäden , den die Feldmäuse und Maulwürfe anrichten, bitterKlage führten , auch ibei der letzten Voranschlagsberatnng wurdedarauf hinge-wiesen, zeigte sich der hiesige Gemeinderat nunbereit , -derart Abhilfe -zu schaffen , -daß jetzt ein Scheermäuseran -gestellt wurde , der als Vergütung pro Stück 20 Pfy . erhaltensoll. Ter weitere Punkt betraf eine Auflage, die dem Bau¬meister -Laule gegenüber erlassen wurde . Herr Laule hatte voretwa 3 .Jahren das beim Rindenschwendevschen Denkmal gelegeneGrundstück angekauft , um Arbeiterwohnhänser -darauf zu er¬bauen . Es wurde nun die Verfügung erlassen, daß er diesenPlan innerhalb eines Jahves a ersM führen hat , andernfallsfällt das genannte Gelände» wiederum -um den Ankaufspreisan die Gemeiride zurück, die dann das Bauen der Arbeiter-Häuser selbst in die Hand zu nehmen beabsichtigt . SämtlichePunkte wurden einstimmig genehmigt.

Resultatlose Bürgermeisterwahlen. Die Bürgermeisterwahlin Prechtal verlief resultatlos . Es erhielten der bis.herige Bürgermeister Burger 19 , Gemeinderat Winterer 19 undLandwirt Jägle 25 Stimmen . Es muß nun ein zweiter Wahl¬gang stattftnden . — der dritte Wahlgang zur Bürgermeister -wähl in Wall statt verlief wiederum ergebnislos . Es er-hielten Stimmen : A . Bvffert (natl .) 144, G . Rudaph sZtc.113V und I . Schäfer sSaz . ) 57 Stimmen . Da auch beidieser Wabl keiner der Kandidaten die erforderliche Mehrheiterhielt , wird nunmehr das Ministerium des -Innern einen Bür-germerster ernennen .
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Soziale Rundschau.
Vom Oberland wird 'geschrieben ! In einem Dorfe der Rhein-

,«bene des badischen Oberlandes ward eine weitere Lehrkraft
'notwendig. Da kein Lehrsaal vorhanden , ging man nach
einem auf die Suche . Sin T a n z s a a l , unter dem sich ein

Eiskeller befindet, -wurde für zweckentsprechend gehalten,

obwohl beide Räumlichkeiten nicht genügend isoliert sind . Früher
Wurde der Saal als Zigarrenfabrik benützt , jedoch

muhte der Betrieb verlegt werden , da das Lokal hauptsächlich
für Arbeiterinnen als ungesund befunden wurde . Darin unter¬

richtet seit zwei Jahren eine weibliche Lehrkraft , die nun seit
drei Wochen das Bett hüten muh . Starke Erkältung soll die

Ursache der Erkrankung sein. Woher die Erkältung rührt , ist

wohl leicht zu erraten , wenn man erfährt , dah der Temperatur -

untevfckned zwischen der oberen und unteren Luftschicht in die¬

sem Schulsaal nach angestellter Diessung nicht weniger als 10

Grad 'beträgt . Schon zwei Jahre spricht man ton einem neuen

Schulsaal , jedoch sind bis heute noch nicht einmal die Pläne daz»

gefertigt . Die Gemeinde muh scheints auf Kosten der Gesund¬
heit der Kinder und des Lehrers geschont werden, da sie sage
und schreibe einen Umlagesatz von 10 Psg . erhebt. Man darf
wohl annehmen , dah im Hinblick auf die geschilderten Verhält -

nisse für einen anderen 'Schulsaal gesorgt wird.

GerichLszettung.
Aus der Karlsruher Strafkammer.

Sitzung vom 27. März .
In geheimer Sitzung kam als erster Fall die Anklage ge¬

gen die 23 Jahre alte Kellnerin CH. K. G . aus Weingarten ,
wohnhaft in Bruchsal, wegen versuchter Abtreibung zur Ver¬

handlung . Die Angeschuldigte wurde zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt . — Eine Anklage wegen Personenstandsverletzung
führte den 36 Jahve alten Berficherungsbeamten K. CH. L . aus

Karlsruhe , früher in' Bruchsal wohnhaft, in die Anklagebank. Er

hatte den Personenstand eines anderen vorsätzlich verändert ,
indem er am 21 . August 1012 vor dem Standesamt in Bruchsal
die Erklärung abgab und im 'Standesregister beurkunden ließ,
dah am 20. August feind Eheftau Rosa ein Kind namens Walter

gekoren habe, während dies Kind aus seinen Beziehungen zu
einer Wjttwe Müller entstammte , also nicht ehelich geboren war ,
mit der er in Bruchsal zusammenwohnte und vre er für seine
Frau ausgab . Der Angeklagte machte jene falsche Angabe vor
dem Standesamte , weil er nicht bekannt werden lassen wollte,
dah er mit der Müller außerehelich zusammenlebte. Das Ge¬

richt ernannte gegen L . wegen Vergehens gegen die Bestimmun¬
gen über den Personenstand in rechtlichem Zusammentreffen
mit einem Vergehen gegen 8 271 R .St .G .B . auf 1 Monat Ge¬

fängnis . — Von dem gemeinsamen Trvckenspeicher der in dem

Hause der Wirtschaft zum „Karlsruher Hof" in Durlach wähnen¬
den Mieter wurde in der Rächt van 22. auf 23. Januar ein dem

Friseur Muser gehörendes Trikothemd im Werte von 4 Mk. ge¬
stohlen. Als Dieb konnte schon anderen Tages der 28 Jahre alte

Taglöhner K . O . R . aus Schasfhausen ermittelt werden, der

in jener Nacht in der genannten Wirffchast übernachtet hatte .
R . ist schon wegen verschiedener Diebstähle vorbestraft , die er in

Karlsruhe und Durlach verübte . Er meinte heute allen «Ernstes ,
dah, wenn er sich an anderen Plätzen aufhalte , er nie eine Nei¬

gung zum Stehlen habe , dah aber , wie er in Karlsruhe und

dessen Umgebung sei, sich bei ihm ein unwiderstehlicher Hang

für fremdes Eigentum bemerkbar mache. Das müsse an der

Luft liegen. Der Präsident meinte hierzu nicht mit Unrecht, dah,
wenn die Luft in Karlsruhe auf den Angeklagten einen solchen
Anreiz ausübe , er sich eben einen anderen Aufenthalt suchen
müsse. Das gegen den Angeschuldigtcn erlassene Urteil lautete

auf 4 Monate Gefängnis , abzüglich 6 Wochen Untersuchungs¬
haft . — In der Wirtschaft zur „Sonne " in Langensteinbach ent¬
wendete am 17. Dezember der Bäcker Ch. Sch. aus Nürnberg
dem Hausierer Schöner , einem Kriegsinvaliden , der seinen Le¬

bensunterhalt mit dem Handel ton kleinen Bedarfsartikeln wie

Nestel fristet , ein Fünfmarfttück . Dem Schöner war der Geld¬

beutel auf den Boden gefallen und aus demselben das Fünf¬
markstück herausgerollt . Sch >hatte dies gesehen und sich das

Geldstück angeeignet . Der Angeklagte behauptete, dah er in Not

gehandelt habe, da er damals ohne Barmittel gewesen sei . Das

Gericht schenkte dieser 'Versicherung nach dem heutigen Verhand-

lungAergöbnisse Glauben und machte trotz der Vorstrafen ves

Sch. wegen Diebstahls von der Vergünstigung der Bestimmultz»

des § 248 a' Gebrauch Demgemäß erhielt der Angeschuldigte
2 'Monate Gefängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft . —

Das Schöffengericht Breiten bestrafte in seiner Sitzung von 13.

Februar den Buchdrucker K. K. aus Ravensburg wegen Land-

stroicherei mit 4 Wochen Haft und wegen Bettels mit 2 Wochen
Hast und erkannte außerdem auf Ueberweisung an die Landes -

polrzeibehürde nach verbüßter Strafe . Auf die Berufung des

Angeklagten wurde das schöftengerichtliche Urteil dahin abgeän¬
dert , dah bezüglich der Anklage wegen Landstreicherei Freispre¬
chung erfolgte und dah die Ueberweisung aufgehoben wurde .
—— —

Theater und Musik.
Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe .

(Angegeben ist -der Preis für Sperrsitz 1 . Abt.)

Freitag , 4. April . B . 60. „Der Ring des Nibelungen" . Zweiter
Tag . „Siegfried " in 8 Akten von Rich Wemner. Sicg -
friä >: Otto Lähnemann vom Hoftheater Braunschveig .
als Gast . 6 bis nach y*ll . (6 Mk . ) .

SamStag , 6 . April . C. 40 . „Belinde", ein Liebesstück in 6 Akten
von Herbert Eulen 'berg. 7 bis gegen 10. (4 Mk . ) . ■

Sonntag , 6 . April . (32 . Borst, außer Ab. ) „Der Ring des
Nibelungen" . Dritter Tag . „Götterdämmerung " in 1 Vor¬
spiel und 3 Akten von Rich Wagner . Brünnhilde : Cäcilte
Rüsche-Endors . Siegfried : E. Forchhammer vom Hoff
theater in 'Wiesbaden als Gast. y26 bis %tll . ( 6 Mk . ) .

Montag , 7 . April . C . 50. „Heredes und Marianne ", Tragödie
in 6 Akten von Hebbel. 7 bis gegen (411 . (4 Mk . ) .

Mngegangene Bücher und Zeitschriften .
(Alle hier ^ bcrzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können ton der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Fochblall für Holzarbeiter . Heft 3 des achten Jahrgangs ,
März 1076 . Hevausgegeben vom Deutschen Holzarbeiter-Ver-
band in Berlin .

Reichhaltig in seinem Inhalt , wie wir das Holzarbeiterfach-
Vlaü gewöhnt sind , bringt das Märzheft neben einem kunstgc-
weichlichen Beitrag Abhandlungen Über die Möbelbeschläge , über
'
Zcchoradmodelle , die Entwicklungsgeschichte der Fenster, den
Bau von Fernsprechzellen sowie über die Herstellung gewundener
Dreharbeiten . Mr sehen däbei, welch komplizierte Vorrichtun-
gen heute diesem letzteren Zwecke dienen . Ein weiterer Artikel
bekehrt uns über den Bildungsgang und die Berufsaussichten
der Kunstgcwerbezeichner.

DaS Fachblatt für Holzarbeiter erscheint am 15 . jede -
Mmats und ist gegen 1 Mark pro Vierteljahr bei allen Postan-
stalten und den VernmltungSstellett des Deutschen Holzarbeiter -
Verbandes zu abonnieren , sowie bei . der Expedition , Berlin C.
2 , Nene FrjrÄrvGr . S- e &adidäs » « *•» « r «0 ab-

flaofSea.

Dienstag , den
" 1 .

^
April 1913 .

Neues vom Tuge.
Geständnis auf dem Sterbebett.

Salzburg , 29. März . Am 15. September 1899 wurde

auf demi Wege zur Judeberg -Alp der Fabrikant Dr . Albert
Waldmann durch einen Revolderschuß schwer verletzt und
beraubt aufgefunden . Der Verwundete ist bald darauf ge¬
storben. Jetzt hat einet der Mörder auf dem Sterbebett ,
von Gewissensbissen geplagt , seinem Beichtväter «ingestan¬
den , daß er an dem Raubmorde an Dt . Waldmann betei¬

ligt war . Waldmann hatte 80 000 Kronen bei sich, von
denen nur noch 200 vorgefunden wurden . Der geständige
Mörder hat auch seine Komplizen angegeben. Es sind durch¬

weg wohlhabend« Leute , von denen einige Hausbesitzer sind .
Es wird ihnen jetzt auch ein Lustmord an einem 13jährigen
Mädchen zugeschrieben , Ebenso ein vor Jahren in einer

Salzburger Kirche begangener Juwelenraub .

80 000 Mark unterschlagen.

Frankfurt m M ., 31 . März . Der Mjährtge Bctnklehrling
Karl Steuernagel , der hier bei einem Bankgeschäft tätig ist , hat

sich durch einen rafstnierten Betrüg 80 000 Mk . versckpftt und

ist mit dieser Summe duvchgegangen . Als Verwalter des

Scheck-Kontos entwendete er ein unausgesülltes ScheckfdtMUlak
ton der Reichsbank. bei der sein Bankgeschäft ein sehr bedeu¬

tendes Konto hat . Das von ihm ausgefüllte Formular präsen¬
tierte er dann am 19 . März als Scheck bei der Reichsbank, tost

ihm der Betrag ohne Anstand ausbezahlt wurde . Der Betrug
kam erst dieser Tage heraus , als die Bankftcma eine Summe

auf der Reichsbank abheben wällte. Die geschädigte Firma hat

auf die Ergreifung des Flüchtling ? eins Belohnung von 1000

Mark ausgesetzt.
Verunglückter Freiballon .

Flensburg , 31 . März . In Aalesund hat sich am Samstag
ein Ballonunglück ereignet . Zwischen Fünen und Affen sahen
Fischer einen Freiballon in der Nähe der Master über dem
-Meere treiben . Sie fuhren dem Ballon nach , verloren aber
bald die Spur . Gestern wurde in Aalesrind ein 'Ballon ohne
Gondel angetrieben . Es hat den Anschein , als ob die Hängetaue
der Gondel durchschnitten worden sind. Der Ballon , der keinen
Namen trägt , führt die Nr . 1867 . Anscheinend handelt es sich
um einen ausländischen Ballon , da die deutschen Freiballons
sämtlich Namen tragen . lieber den Verbleib der Insassen hat
bisher noch nichts sestgestellt werden könne «.

Die Mrgerlidje Presse
verdankt ihre Machtstellung zu
einem guten Teil der Unter¬
stützung durch Arbeiter . Diese
Klassengenossen , unter ihnen
leider auch organisierte So¬
zialdemokraten u . Tausende
:: Gewerkschafter, zahlen ::

: : milliMmWere » Kavilalisten ::
willig Tribut und lassen sich da¬
für von der gelben , schwarzen
und blauen Preffe täglich ver¬
raten und verkaufen. Partei¬
genossen u . Freunde arbeitet un¬
ermüdlich für euer Blatt I Es ist

tia$ einzige Organ d.DünMentltteiten
Nur aus ihm kann sich der
der Arbeiter über den großen
Kampf seiner Klasse unter¬
richten . Auch der lokale , all¬
gemeineund unterhaltende Teil
wird an inhaltlichem Wert von
keiner Zeitung unseres Bezirks
übertroffen . — Werbt für den

„Volksfreimd ".
— — — — _

KommunnlpoUtlk .
Boranschlagsberatung in Wieingarten.

In 'der auf letzten Donnerstag , vormittags VS Uhr , an*
beraumten Bürgerausschutzsitzung stand die Beratung des dies¬

jährigen Voranschlags aus der Tagesordnung . Dem Voranschlag
entnehmen wir folgendes : Die Gesamtausgaben betragen
121594 Mk . , die Einnahmen 74 847 Mk . Durch Umlage und
Gürgergenuhauflage bleiben also noch 47 247 Mk. zu decken . Ter

Umlagefuh beträgt wie im Vorjahre 33 Pf . ^ Vor Eintritt in
die eigentliche Voranschlagsberatung kam zunächst der ton uns

gestellteAntrag auf Aufhebung des Schulgeldes zur Verhandlung .
Zur Begründung des Antrags wies unser Fraktionsredner
darauf hin , dah unsere Partei dclhin strebe , daß der Staat
allein für die Kosten der Schule aufkommen und sich nicht
wie zurzeit mit der Gemeinde in die Aufbringung der Kosten
teilen soll« ; dies liegt auch schon im Interesse der weniger
kapitalkräftigen Gemeinden . Wir verlangen die Aufhebung des

Schulgeldes , weil dasselbe eine ungerechte Belastung der Min¬
derbemittelten darstellt und gerade desjenigen am härtesten
trifft , welche das Geld- am nötigsten gebrauchen können , nämlich
die kinderreichsten Familien , die größtenteils zugleich auch die

ärmsten sind. Um dem Einwand zu -begegnen, daß durch die

Schulgeldaufhchung die Umlage stiege , schlug Redner vor , die
«Schafweide zu verpachten. Zum Schluß appellierte tt an die

' Versammlung , sie möge dom Beispiele anderer Gemeinden fol¬

gen und mit unserer Fraktion für die Aufhebung d«S Schul¬
geldes stimmen. Der Bürgermeister bekannte sich als Freund
der .Schafweideverpachturrg, doch läge die Entscheidung den

Wicfenbesttzern ob. Mir die Schafwöide seien schon 2000 ME,

angeboten worden . B .M .-M . Nikolaus erklärte namens der
liberal -konservativ-zentrümlichen Fraktion , dah diese gegen den

Antrag stimmen werde, weil infolge der Schuldenvttsteuerutig
.«S Hobe Beträge zahlende Umlatzesahler gäbe, drein WrrkliMeit

nur ein kleines 'Vermögen besitzen . Wenn diese Ungerechtigkeit
beftitigt sei , dann lvürden seine Freunde auch für die Schul,
geldanfhebung stimmen- (Wenn es soweit käme, dann würden
diese Leute schon einen anderen Vorwand finden znr Ablehnung
darum sind die Reaktionäre ja nie verlegen. Die Red . ) . In
den Gemeinden , welche das Schulgeld abgffchaftt hätten , be¬
ständen andere Verhältnisse als hier ( !) . B . -A .-M . Reichert
(©og. ) erklärte solchen nichtssagenden EiNwänden gegenüber,
dah eben , die bürgerlichen Parteien die ganze Sache auf den
St . Nimmerleinstag hinausschicben möchten , das sei der ganze
Zweck ihrer Wenn und Aber. Nicht die paar Hohcumlagvzahler,
die fast nur über Schulden verfügen, wolle man schützen, son¬
dern den eigenen großen Geldbeutel . — B .-A.-M.
Schaufelberger (Soz .) bestreitet , daß in den Gemeinden,
die das Schulgeld aufhoben , andere Verhältnisse herrschen als
bei uns . — B .-A .-M . Schmidt (Forftchr . ) erklärt sich namens
seiner Fraktion für unseren Antrag . — Bezüglich unseres Vor - ,
schlags der Schahocideverpachtung äußerte sich Gemeinderat
Jäger dahin , >dah die Schafe großen Schaden verursachen, wie
auch der Kr eisbaumwart Doll kürzlich festgestellt habe . Die ^
Landwirte , hauptsächlich die kleineren , mühten gegen früher '
eine Menge Geld für Laubstreu Hintegen, und jetzt wolle man̂
ihnen auch noch die Schafweide aufladen , „Macht sie doch vol-

'

lends tot ! " so endete seine Klage. ■— B .-A .-M . Reicher t
(Soz . ) rückte diese Phrase ins rechte Licht , indem er daraus
hinwies , dah gerade die hiesigen bürgerlichen Parteien daran
schuld sind , dah die Laubstreu nicht mehr unentgeltlich abge¬
geben, son-dern versteigert wird . (Me Fmktionsfteunde des
Herrn Jäger werden diesem wohl wenig Dank wissen, dah er
die Laubstreuangelegenheit , die hier schon ziemlich Staub auf¬
gewirbelt , in die Debatte gezogen hat . Denn um die uttentgelt -
liche Abgabe der Laubstren -hat sich ganz allein unser «
Partei energisch bemüht, sie ist dieserhalb sogar -schon ersolg .
veich petitionierend an den Landtag herangstreten . Damit
haben wir durch die Tat , nickst durch Phrasen unser Jnter .
este für den kleinen Landwirt bekundet. Uübrigens „t o t " -
machen tut die kleinen Landwirte die von uns bekämpfte, vcr- '

kehrte Zoll- und Wirtschaftspolitik dos Reiches , die in Herrn -
Jäger aber einen eifrigen Fürsprecher findet . D . B . ) . — ■
B --A.-M . Nikolaus bemängelte , daß im letzten Bürgeraus - '
schuhbericht des „Bolksfreund " von den fadenscheinigen Grün - '

den der bürgerlichen Parteien gesprochen wurde . — Ein hierauf
gestellter Schlußantrag fand Annahme . —- B .-A . -M . Frank -

(Soz . ) -bemerkte zur Geschäftsordnung, dah durch Anna-Hure des ■

Schluhcmtvags es ihm unmöglich gemacht sei , auf den erhobenen-
Vorwurf zu entgegnen . Mit Zustimmung der Versammlung ,
erhielt nun B ^M-M . Gen . Frank das W >rt . Er führte aus, '

dah unsere Fraktion kein Jntereff « an der Fortführung der De -j
batte hätte . Denn wenn wir auch noch so zwingende Gründe -,
für die Aufhebug des Schulgeldes vollbrächten , so würden die -
bürgerlichen Parteien trotzdem auf ihrer vorgefaßten Meinung
beharren und gemäß ihres Fraktionsbeschlusses unfern Antrag '

ablehnen . Mit Recht sei die Bezeichnung „fadenscheinig" im '

„Wolksfteund" erfolgt . Denn die Begründung für die Beibchal-
'

tuny der Gebühren des Ratschreibers mit der „Entlastung der '
breiten Massen" sei fadenscheinig gewesen; hier bei der

Aushebung des Schulgeldes könne man aber ton Entlastung der '

breiten «Massen reden . — Mit 43 gegen 28 Stimmen wurde so¬
dann der Antrag auf Aufhebung des -Schulgeldes abgelehnt . '

Auch ein Fovftchrittler befand sich unter den Gegnern .

ES folgte nun die Beratung des -Voranschlags. Bei Posi¬
tion Wald wurden ton verschiedenen Rednern Mihstände bet
der Wa-ldarbeit kritisiert und dringend deren Abstellung ver¬
langt . —>VerschiedeneKlagen wurden auch laut -über die Kanal- ,
reinigung und den Zustand der Feldwege . — Bei Position
„Schule " gab es eine ausgedehnte Dckbatte . Den Anlah hier-,
zu gab ein in der „Neuen Bad . Schubzeitung" erschienener Ar¬
tikel über die hiesigen Lehrerwohnungsverhältnffse ; der Artikel ^

schoß zweifellos über das Ziel hinaus . Namens der liberal-

konservativ-zentrümlichen Fraktion lief B .-A.-M . Schwaiger -

gegen den Artikel Sturm und forderte , unter näherer Bezeich- '

nung des Derfaffers , ziemlich unverblümt die -Gemeindeverwal- I

tung auf , gegen denselben torzugehen . — B --A .-M . Schmidt
(Fortschr . ) , selbst Lehrer , verteidigte den Artikel, er erging stch-

dabei -in eine dctailiertc Schilderung über seine eigene Menst- .
.Wohnung ; dabei kam et mit dem Bürgermeister rein persönlich
aneinander , ebenso auch mit B .-A .-M . Bräu er . Das Auf¬
treten des Herrn Schmidt hierbei war nicht geeignet, die Shm-

pachien für -die Lehrer zu vermehren , was im Interesse der .
Schule wie auch her Lehrer Nur zu bedauern wäre . Seinen
eigenen Parteifreunden wurde dabei ganz schwummerig zumute.
— B .M . -M . Frank («Soz . ) mitzbilligte den Artikel in der

„N . Bad . Schulzeitung "
, weil derselbe geeignet ist , besser quali¬

fizierte Lehrer abzuhalten , sich nach hier Al melden. Er hätte
lieber gesehen, wenn sich die Lehrer mit ihnen Beschwerden ge¬
meinsam an den Gemeinderat bezw. BürgerauSschuh gewandt
hätten . Um den Klagen der Lehrer über Wohnungsmangel zu
begegnen» schlug er namens der sozialdem. Fraktion vor, Ein¬
familienhäuser zu errichten . Gegenüber dem Eln-

wmid , daß die Kosten hierfür zu «hohe seien, wies -Gen . Frorck
daPuf hin , dah -nach Berechnungen des Architekten Goettel die
rennen Hausbaukosten -bet zwei verschiedenenTypen 4250 M ,
und 4450 Wk. betragen und sonach bei billigem Baugelände das .

Wohnungsgeld der Lehrer mindestens annähernd ausreichen
mühte , die Verzinsung der Häuser zu decken . — B -A>M.

Schaufelberger (Soz . ) machte zu diesem Zwecke die Ge¬

meindeverwaltung auf T -omänengrundstücke an der Garten »'

strahe aufmerksam . —■ Bei Position „Vieh -z.u ch t" traten
unsere FraktionSmitglisder Schaufekberger und Zech für bessere
Pflege der Ziegenzucht ein , insbesondere regten sie «ine Ver¬

mehrung der Zahl der Gemeindsböcke an . — Ratschreiber Gab

gab die beachtenswerte Anregung eines «Zusammen¬
schlusses der Z i e g e n b e s i tz e r , um gemeinsam die För¬
derung dieses wichtigen Zweiges der Landwirtfstaft in die Hand '

zu nehmen. — .Bei Position „Feldhu t" kam die Aufbesserung
des Gehaltes des Feldhüters Ludwig Zeh und die Kündigung von^
zwei Feldhütern z-ur Sprache , obwohl dies eigentlich einen be¬

sonderen Tagesordnungspunkt bildete. Da die Zeit ziemlich
torgeschritt-en und ein Teil der Arbeitermitglieder des Bürger-

ausschuffes, um nicht eines ganzen Tagesverdienstes verlustig

zu gehen, sich anschickten, die Sitzung zu verlassen, stellte B . -A --

M . Häcker ( bürgerlich) einen Vertagungsantrag . —

Frank nahm diese Gelegenheit wahr , um gegen die
.
Einbe¬

rufung der Sitzung auf vormittags zu protestieren . Bei dieser

Gssch-äftsordnungSdÄmtte stellte sich heraus , dah im Gemeinde¬
rat die eigentlich Schuldigen sitzen. Gemeinderat Hill sag"

nämlich, ohne dabei schamrot zu werden, dah man die Voran-

schlagSberatung deshalb nicht auf 4 Uhr nachmittags anst^ f
könne , weil die Landwirte füttern mühten . ( II ) B . -A. -^ -

Reichert ,(Soz . ) antwortete Hill in treffender Weise. ®et

Punkt betreffend die Waldhüter wurde sodann vertagt und der

Voranschlag ohne weitere Debatte gegen unsere Stimmen
und auch diejenigen einiger Fortschrittler angenommen.

Mit der Wahl -der Rcchnungsprüsungskommiffion haü ^ ^
Sitzung nach dveiein'halüskündiger Daüer ihr Ende erreicht.
sozialdemokratische Fraktion kann ohne Ueberhcbung behaupn«

ihre voll« Schuldigkeit getan zu hkbeir . Haben wir auch
dem unsozialen -Verhalten der liberalen -stmservativ-zentrmn'

lichcn Fraktion die Schulgeldaushebung nicht erreicht, so dürsto

wir trotzdem hoffen, daß diese Feste der «Schulg-eldbezahlung,
mit so fadenscheinigen Gründen verteidigt wtrd , sich nicht wep

lang« halten kann.

i
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A«S den Voranschlägen. Aach dem ,Mll . DolkSbl .

" wirdtte Voranschlag für 1913 in Villingen eine Erhöhung derUmlage von 83 auf 38 Pfg . nötig machen .
Bürgerausschußsttzung in Breiten . Die auf 38 . Märzabends 6 Uhr, einberufene düng hattePunkte zu erledigen. Der 1 . Punkt , „ Einführung elek¬trischer Kraft in die Stadt Breiten "

, tief eine lÄchafteDebatte hervor. Der Kostenaufwand betreut nach dem Voran¬schlag HOMO M'k., er soll durch Kapitalaufnahme gedeckt wer¬den. Die -Stadt wird nach dem vorläufigen Berechnungsergcd-niS zur Verzinsung und Amortisation 3800 Mk . jährlich zuschic-tzen müssen . Von Unserer Seite wurde mit Nachdruck betont,dass man noch 3—3 Jahve , bis zur Fertigstellung des Mttrg -kvaftwerkes , hätte zuwarten sollen. Den Strom bekäme mandann wahrscheinlich um mehr als die Hälfte billiger und manhätte dann ohne Zuschuss auskommen können . Stadtrat H.Müller bemerkte spöttisch, dass sich -die Anlage wohl „so gut alsdie -erweiterte Volksschule " rentieren würde . (Eine nette Sortevon Volksaufklärern ist das . Alte abgerackert-e Beamte zum al¬ten Eisen werfen und das Volk in der Dummheit erhalten , dassft der Herzenswunsch -dieser Herren . Hoffentlich gehen den„Bvettenern " recht bald die Augen auf über die vielgerühmte„Allgemeine Wirtschaftspolitik" dieserHerrschaften. D . B .) DieVorlage wurde dann mit allen gegen 1 Stimme angenommen -Punkt 3 : „ Bewilligung eines UnterstützuNgsgehaktesfür Wald¬hüter ü . D . Faber im Betrage von 330 Mk." wurde ohne nen¬nenswerte Debatte angenommen. Wir -hatten schon bei Bera¬tung des Voranschlags den Antrag gestellt, einen Pensionssondzu gründen , damit die nicht penstonsberechtigten Bedienstetennicht immer auf den Dettelweg verwiesen werden müssen . Hof-Ei-tlich tritt unsere fortschrittlicheStadtverwaltung dieser Sacheld näher , um so mehr, -da ja die,Fortschrittspartei unserenschon früher gestellten Antrag in dieser Sitzung ebenfalls auf -geamnmen hat . Punkt 3 betraf „Unterstützung bedürftiger Vet«.ranen " . Aus Anlass des 38jährigen Regierungsjubiläums desKaisers will die Stadt jährlich 300 Mk. zur Unterstützung be¬dürftiger Veteranen ausiwerfen. Auf unsere Anregung hinwurden auch Veteranenwitwen mit einbegriffen . Diese Vorlagewurde gegen unsere Stimmen angenommen/ Unsere Fraktionstimmte dagegen, nicht weil wir den bedürftigen Veteranen eineUnterstützung nicht gönnen , sondern weil wir der Meinung sind ,dass dre Unterstützung der alten Krieger Sa che deS Reichesist. Mit Recht betonte unser Redner, dass, wenn unbedingt ausAnlass des Jubiläums waS geschehen müsse, eS -wohl dem Ju¬bilar zu käm e , in die ei gene Tasche zu greisen , da beieinem jährlichen Einkommen von ca . 50 Mulion -en Mark - sichwohl schon so viel -erübrigen lass« . Punkt 4 : „Aufnahme desGtabtkasscbuchhakt -erS -Karl Meclh in die Fürsorgckasse" fand -ein¬stimmig Annahme ; ebenso Punkt 5 : „Einbau etneS neuen Ofensim Gaswerk ", ( Fortsetzung folgt.)

dem Lnude.Dnrlackj.
- — BoranschlagSberatnng. DaS Kollegium, welches aufMontag mittag zur Beratung -des Voranschlags für das JahrISIS zusammengcrufen wurde , entledigte sich feiner Aufgabe infünf Stunden . Durch die Präsenzliste wurde die Anwesenheitpon 64 Bürgevvertretern konstatiert.Bürgermeister Dr . Reichard eröffnest um H4 Uhr dieSitzung mit -dem Hinweis darauf , -dass man -sich allerseits mög--lichster Kürze befleihigen wolle . Die Erhaltung des Umlage-futzes auf seinem bisherigen Stande ist der Zunahme -derSteuerkapitalien und dem Walderträgnis zu verdanken. Grossebevorstehende Aufgaben stehen bezüglich der Strahenkanäle be¬vor, auch -die Oststadt -wird von der Kanalisation berührt wer¬den. Ein neues PolkSschulgebLude wird notwendig , hierzu hatder Gomeinderat bereits Stellung genommen und den Auftragerteilt, dass auf Grund -der vorgenommencn Ausschrei,düng bezüglich -des Bauplanes , ein neuer Plan angefertigt wird.Die Abortverhältniss« Im alten Schulgebäude werden nach Ein¬führung der Schwem-mkanalifation verbessert -werden können.DaS Gaswerk verlangt eine Vergrößerung ; hierbei soll auch dieBetriebsart verbessert werden , sodah eine -besondere Belastungdeö Gemeindebudgets nicht zu erwarten ist . Das kommendeJahr bringt auch die Einführung -der Elektrizität und der Stra -heab-ähn. Karlsruhe ist bereit zur Einrichtung -der Straßen¬bahn , wenn Durlach sich verpflichtet, von Karlsruhe die elek¬trische Kraft zu -entnehmen . Die Verhandlungen sind dem Ab¬schluss nahe. Der Gemeinderat gibt -dom Gedanken Raum , dassKarlsruhe auch das Ortsnetz erstellen soll und die Strompreisegleich Karlsruhe gehalten wenden . Damit scheint die Karls¬ruher Stadtverwaltung einverstanden zu sein ; Durlach hat nochden Wunsch geäußert , dass der Vertrag nur auf zehn Jahreausgedehnt werden soll . Im Anschluss an die Elektrisierungwird die Hauptstrahe neu hergestellt werden. Bezüglich desSchlachthauses besteht keine besondere -Geneigtheit , statt Erstel¬lung eines eigenen Schlachthauses das -Karlsruher zu -benützen ;auch die Sanitätsbehörde ist dagegen . Ob es in diesem Jahr

gelingen wird , dom S -chlachthausneubau näher zu kommen , istaus verschiedenen Gründen noch fraglich , alles in allem genom¬men : trotz -der bestehenden Schulden müssen noch -weitere ge¬macht wenden , wenn die Stadt in Ordnung gehalten werden soll.Stadtv . Fritsch ( Ii6 .) konstatiert, daß bei Aufstellung derVoranschläge grösste Sorgfalt gewaltet hat . Die elektrischeStraßenbahn möge beschleunigt werden, im Anschluss hieranauch die Herstellung -der Hauptstrahe , sowie -der Gehwege. EineRevision des Beamten - und Arbeiterstatuts erachtet seine Frak¬tion für notwendig . —- Bürgermeister Reichard : Im Laufe-des Sommers findet die Revision des Beamten- und Arbeiter¬statuts statt . — Stadtv . Statt (lib.) kann Nicht verstehen, -dassder Staat Einschotterungen vornehmen lässt, nachdem doch imSpätjahr die elektrische Bahn durchgeführt werden soll. —Stadtv . Weiser (lib.) wünscht , um Schädigungen des Gas¬werks vorzubeugen , eine Umsatzprämie von 5 Pfg . prü Kilo¬wattstunde .
Gemeinderat F l o hk (Soz .) findet -den Voranschlag fürgut ; der Gemeinderat hat keine unnötigen Ausgaben gemacht .Wohl wird -durch Kurzsichtigkeit manchmal -Unfug -mit dem Be¬griff „ Unnötige Ausgaben "

gemacht . Eine objektive Prüfungder Entwicklung der Stadt Durlach könnte auch die Schwarz¬seher heilen . (Wir verweisen aus den diesbezüglichen Vergleich( 1903—1913 ) in der M-ontagsnummer unseres Blattes . D . B . )Mit der Arbeitskraft -der Beamten wurde in -den letzten JahrenRaubbau getrieben , ihre Gehälter müssen erhöht werden. IhreTätigkeit , sowie die der Arbeiter muß anerkannt werden. DieEinführung der Elektrezität ioird von Tag zu Tag notwendiger.Die grossen Elektrizitätskonzern grasen zurzeit das Land ab,um womöglich das zu erstellende staatliche Kraftwerk lahmzu¬legen ; hierauf muh Bedacht genommen werden. Die sozialdem.Fraktion wurde dem Elektrisierungsplan zustimmen, wenn nichtim Hintergründe das bekannte Karlsruher oberbürgermeistev-liche Problem lauerte .Bevor die Frage des gemischtwirtschaftlichen Betriebsin Karlsruhe erledigt ist, wird seine Fraktion nicht zustimmen.Wenn wir auch noch länger den jetzigen Zustand dulden müssen ,so wird -das -wohl nach den verflossenen 20 Jahren auch noch einoder zwei Jahre zu ertragen sein . Wir wollen die Straßen¬bahn und -die Elektrizität ; zuerst aber die Entscheidung überden in Karlsruhe geplanten gemischtwirtschaftlichen Betrieb .Wir können auch von dem staatlichen Werke -mit Kraft ver¬sorgt werden . Die sozialdem. Fraktion wünscht -die -Erstellungeines neuen Schlachthauses . Bezüglich de? Schulhaus -baueS macht sich auch die Errichtung eines Schulbades not¬wendig. Schon 1903 waren hierfür 2500 Mk. vorgesehen undnun , nach zehn Jahren , immer noch nichts. Auch fehlt immernoch der Schularzt Die Frage der Ferienkoloniengehöre einmal geregelt . Vielleicht könne eine Verständigungmit privaten Vereinen '
hier Gutes schaffen . Die sozialdem.Fraktion stellt den Antrag auf Einführung der Lehrmittel¬freiheit , -die Mehrheit des Gemeinderats ist aber leiderdagegen. Im Falle auch der heutigen Ablehnung stellt -sie einenEventualantrag , dahingehend , dass di« Lernmittel von der Schul¬verwaltung en gros eingekauft und zum -Selbstkostenpreis andie Schüler abgegeben -werden sollen . Das Armenwesen istdringend organisationSbcdürstig . Drei oder vier -Gemeinderatcsind im Armenrat genügend, neben diesen sollten -dann nocheine grössere Anzahl aus der Einwohnerschaft, darunter auchFrauen , zugezogen werden

. und diese Sache noch dieses Jahrerledigt werden. Die Anträge der Arbeiter zum Arbeiterst a t u t wurden von de-m Gemeindcrat so schlecht behandelt, -daßder Ausschuß seine Acmter niederlegte. Die Acnderung desStatuts muß unter allen Umständen eine -Verbesserung derArbeiterbczüge bringen . Ohne das eine nicht -bas andere.Sta -dtv . Kleiber (Bürger ! . Ber .) : Das Schlachthaus istnötig und auch nicht; es kostet viel Geld. Wenn es schon gebautwerben soll , dann aber klein . Flohr soll -doch sagen, -woher mandas Geld für -die Lehrmittelfreiheit nehmen soll. In allenWirtschaften ist cs ruhig , nur -dort, wo die Arbeiter verkehren,ist es laut ; die haben offenbar genügend Geld, um auch dieLehrmittel für ihre Kinder -bezahlen zu können . —- Stadtv .Rösch (Bürgerl . Ber .) : Im grossen und ganzen -sind wir demFortschritt nicht entgegen. Mit Einführung der -Elektrizität wirdder Gaskonsum geschädigt . Wir werden sparen . Dem organi¬sierten Arbeiter geht eS besser , als dem Mittelstand .Sta -dtrat Weber (Soz . ) : Die humoristischen Anfälle de?Herrn . Rösch können die sozialdem. Fraktion nicht irritieren .DerMittelstand möge sich auch organisieren , das wäre -besser, alsdie wirtschaftlichen Organisationen der Arbeiter zu bekämpfen.Der Arbeiter ist cs nicht , welcher dem Kleinhan -dwerker dasLeben erschwert, sondern das -Großkapital , -dom die „ Mittelständ -ler " folgsam nachlaufen . Die vielen neuen Ausgaben wurdennotwendig , weil die frühere -Stadtverwaltung zur wirtschaft¬lichen Hebung -der Stadt aber auch rein gar nichts getan hat .Das muss man nun jetzt büßen . Wenn die Arbeiter nach Feier¬abend für kurze Zeit die Wirtschaften frequentieren , so liegtdie Ursache -wohl auch -darin , daß viele fremde Arbeiter am Ortesind . Das von den Arbeitern verbrauchte Geld haben diese aberauch wirklich selber verdient . Redner unterstützt Flohr bezüg¬lich der Elektrisierung . Die Abnahme -des Gases mutz möglichst

vorteilhaft eingerichtet werden , dann werde der Gaskonsumdurch Einführung -der Elektrizität nicht geschädigt werden.Stadtv . B o s ch e r t (Soz .) : Im Jahre 1908 habe er schonMitzstände des Krankenhauses kritisiert. Es ist kein Zustand,dass eine Stadt in der Größe von Durlach nur 26—28 Bettenstellen kann. Es ist aber rein gar nichts geschehen. Der Hin¬weis auf Karlsruhe ist nicht stichhaltig . Man solle nicht nachund nach alle Selbständigkeit an Karlsruhe abgeben . Gin neuesKrankenhaus ist nötig . Wenn Kleiber nicht selbst in di« Wirt¬schaften ginge , würde er gar nicht sehen , ob dieselben besetztsind . Wohl gäbe es Lumpen unter den Arbeitern , nicht minderaber auch unter den andern Ständen .
(Schl-uh folgt.)— Schießunfug . Am Sonntag abend waren einige jungeBurschen miteinander ins Handgemenge geraten , in dessen Ver¬lauf ein völlig unbeteiligter Mann namens Moser mit einemFlobertgewehr in den Hals geschossen wurde. Als Täter wundeder 16jährige Otto Leitz ermittelt . Es gelang noch am Sonn ,tag abend , die Kugel zu entfernen , so dass für den Verletzte «keine Gefahr topfit

Bruchsal .
— Sommertagszug . Durch den Wegfall des Josefstageials Feiertag findet nunmehr der SommertagSzüg am kommen¬den Sonntag statt .

Offenbürg.
L . lieber Grimmelshausen wird am Freitag abend halb9 Uhr i-m Bürgersaale Herr Professor Dr . S ch o l t e aus Am .stevdam sprechen. Da zu diesem Vortrag jedermann fteienEintritts hat , so ist zu erwarten , dass derselbe recht zahlreich be¬sucht Imrib , besonders da Grimmelshausen im vollsten Sinnedes Wortes unser Landsmann war .

Grötzingen» 1 . April . Prähistorischer Fund . Bein.Ausgaben eines Fundaments für einen Neubau -wurde hier einMammuthzcchn in Länge von 1,90 Meter gefunden. Derselbe

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Am Sonntag begann wieder die Aufführung des geschlos-jenen Zyklus von Richard Wagners Tetralogie „D e r -Ring« es Nibelungen " . Gewiss ist die Wiedergabe des ganzen--King" im Zeitraum einer Woche immer etwas AnziehendesFeierliches ; aber gevade heuer , da wir uns im grossen-Wagner-Jahr " befinden, sollte in den „Ring "-Aufführungenetwas gaüz besonders Weihevolles liegen. Unsere IntendanzNutzte in origineller Art dafür Rechnung zu tragen , indem siesich für sämtliche Heldentenorpart -irn —- wie ja gewöhnlich —Hetzer Gäste verschrieb. Das Originellste aber ist entschieden«ch, dass man jetzt sogar um einen Sänger froh sein mutz ,den -man vor ungefähr einem Jahr , als den Ansprüchen unsererHofbühne nicht genügend, für das Hevdentenorfachnicht enga-g 'even konnte. Jetzt wird diesen - aber seelenruhig sogar zuEw"
Preisen dem gutmütigen Publikum voryesetzt . Mge-von- dem Üblen Auswuchs der veretns -meierischen „Olymp-e", die in blinder Urteilslosigkeit bescheidene Talente ver-Mtert und die ehrlichen Erfolge strebsamer Kräfte , als willen -lo>es Werkzeug gewisser ( ! ) Personen , zu untergraben suchr,Mt dennoch das Karlsruher Publikum eine bewunderungs¬würdige Dosts von Gutmütigkeit . Die Wiener und Frankftrr -ter bekunden schon etwas „nachdrücklicher " ihre Willensmeinung ,lesen über einen- solchen Vorfall in Nr . 187 ( vom Svnn -M in den „Münch. R . Macht .

" wie folgt : „Demonstration in*** Frankfurter Ober. Im Frankfurter Opernhaus kam esSestern zu beispiellosen Kundgebungen , die denen in der Wie-Hofoper bei einer Hugenotten-Äusführung ähnelten . An-«8ich eines WohltätigkeitsfesteS gastierte der jetzige Helden-der Wiesbadener Hofoper, Forchhammer, als Tannhäuser .T^ nnilich ist Forchhammer in dieser Saison nicht wiederMviert und für ihn kein vollwertiger Ersatz ye °kracht worden . DaS Publikum raste förmlich unv über-Mttete den ausgezeichneten Künstler mit Wumen und Beifall ,Nach dem zweiten und dritten Akt allerdings in Demon-P °iumen gegen die Theaterleitung , in diesem Falle die I n -" ndautur und den A-uffichtSrat der Neuen Theater --A.^G„Arteten . In dem Lohen fielen scharfe Wort« gegen die

Wir ersehen aus diesen äußerst belehrenden Zeilen, daßnicht überall die Protektion ^ - und Willkürlichkeitsdirektivenvom Publikum so stillschweigend hin-genommen werden. Jeden¬falls hätte man sich für ein so bedeutungsvolles Bühnenjahr ,das im Zeichen des größten Tonheroen steht, -einen unseren An¬sprüchen würdigen Tenor-Ersatz verpflichten sollen . Der hie¬sige -Spielplan leidet ja schon bereits in augenfälliger , klag-li-cher Weise 'unter dieser dauernden Misere. Wo bleibt : „Hu¬genotten" — „Jüdin " — „Prophet " — „Stumme " — „Afrika¬nerin -" — „Aida " — „Trojaner " — ,/Samson und Dalila " u.a . in . ? ? Alle diese Werke finden wir auf den S -pielplänen derbedeutenden Theater , sie besitzen immer noch die alte Zugkraft.Silber zu was klagen ? Solange -die schwerkalibrige Opern -Altistin den „Orlofskh " singt, singen muss , trotz allerfachmännischen Einwendungen , auf Wünsch eines Einzel¬nen, -— solange werden auch diese Zeilen unberücksichtigt blei¬ben. Also gehen wir in die grosse „Wagner -Woche " über undbeginnen mit dem
Vorabend :

„Das Rheingold".Viel zu berichten gibt es -diesmal nicht , da wir ja den„Ring "
schon im November als geschloffenen Zyklus hakten ;damals natürlich auch schon mit Tenor -Gästen an jedemAbend. Die musikalische Ausdeutung durch Leop. Reich -wein ist eine einbrucksvolle und hiuterlätzt eine ernste , tief¬gehende Wirkung . Unser heimisches Ensemble bewährte sich,wie bei früheren Aufführungen , auch diesmal wieder bestens .Allen voran Max Büttner als stimmgewaltiger -Göttcrvater„Wotan " , der in Rosa Schüller - Et Hof er als „ Fricka "eine ebenbürtige Partnerin fand . Auch Hans Bussard tratals gewandter , beweglicher „Loge" sehr vorteilhaft aus demEnsemble hervor. Für den bedauerlicherweise ernstlich erkrank¬ten Jan van Gorkom sprang Otto Semper von Darmstadtals „Donner " ein . Diese Partie jedoch ist zu unbedeutend, umeinen endgültigen Maßstab an das Können des Gastes legenzu dürfen . Immerhin kann gesagt werden, dass er sich mit Ge-schick seiner Ausgabe zu entledigen wußte. Für Gisella TercSmußte May Scheider als „Woglinde" auShelfen. DieserParticnumtausch kann eigentlich nur gutgcheissen werden, dennrein und klangvoll ließt sich ihre Stimme aus dem Rheintöchter.Dreigesana hevaushören . Das Haus -mar out besucht und spen¬dete lebhaften Beifall IV . Sch¬

ot von heute an zur Ansicht im Gasthaus zum ^Löwen " zurnt-geltlichen Bcsichtiguiw ausgestellt.Langensteinbach, 31 . März . Groß fe « er . Heute abend^ 7 Uhr ist die hiesige große Dampfziegelci in Brand geraten.Mehrere Feuerwehren aus den umliegenden Ortschaften sindzur Hilfe geeilt , da der Feuerschein weithin sichtbar war .Durch das Feuer wurde innerhalb zwei Stunden daS ganz«Fabrikanwesen » bestehend ans sieben Gebäuden , in Asche gelegtNur das Maschinenbaus steht noch. Der Schaden wird auf359 000 Mk. geschätzt, ist jedoch durch Versicherung gedeckt. AlSBrandursache wird Kurzschluß angegeben . Die Orte Reichen¬bach uird Langensteinbach - sind infolge der Katastrophe ohneLicht und werden es noch einige Zeit bleiben, bis die Elektrizi -tätszentrale der Ziegelei wieder in Stand gefetzt ist.Obrrgrombach , 31 . März . Selbstmord . Hier hat sichd-ec in guten Verhältnissen lebende Landwirt Franz Janzeram Sonntag vormittag den Hals durchschnitten . Der hier all-gemein beliebte Mann dürfte die grässliche Tat in einem Anfallvon Geistesgestörtheit oder Schwermut ausgeführt haben. Der.selbe hat vor Jahren schon einmal einen gleichen Selbstmord,versuch gemacht, der damals mi-hglückte.* Stnpserich , 30 . -März . Hier wurde das dreijährige Ktznddes Landwirts Käst von einem Fuhrwerk überfahren und erlagseinen schweren Verletzungen.Forchheim, 31 . März . Eine originelle Weste wird morgenhier zum Austrag gebracht werden. Für 100 Mk . wird einhiesiger Einwohner von abends 7 Uhr ab -die HauptstratzstreckeGasthaus zur „Rose" bis zum Bahnhof -mit einer Zahn ,bürste kehren . Natürlich wird diesem „Ereignis " mit demgrössten Interesse begegnet. (Anmerkung des Berichterstatters:Wir glauben , -daß man in der heutigen Zeit fein Gelb nutz¬bringender anlegen sollte als für solche Wetten.)* Pforzheim , 31 . März . In dem Damen -Konfektions-ge»schüft der Firma Herzberg entstand in vergangener Rächt aus ,-bis jetzt unaufgeklärte Weise ein -Brand , durch welchen der imLaden befindliche Warenbestand im Werte von etwa 80000 Mk.vernichtet wurde .* Pforzheim , 30. Märst Hier wird der Plan der Erbau¬ung einer elestrischen Bahn zwischen -Pforzheim und Brette«erwogen. Da die Stadt nach Errichtung des Nago-ldkvaftwerkeSelektrische -Energie wird -billig abgeben können, durfte diese Bahn¬verbindung eine Rentabilität bringen .* Forbach i . Murgtal , 30 . Marz . Auf dem hiesigen Rathaulfand in den letzten Tagen durch einen Vertreter des Ministe¬riums des Innern die erste Verhandlung mit den Grundeigen¬tümern statt , deren Gelände für das Murgkraftwerk gebrauchwird.* Heidelberg, 31 . März . Der Seismograph der Königstuhl-stcrnwarte verzeichnet« in -der Nacht vom 30. auf 31 . ein etwadrei Sekunden dauerndes Fernbeben , dessen Herd etwa 11000Kilometer entfernt liegt .* Schwetzingen, 31 . März . Zwischen einem Hockenheimerun-d einem Schwetzinger Burschen entstand auf dem Talhauswegen eines Mädchens infolge Eifersüchtelei ein Streit , wobeider -Schwetzinger Bursche zum Messer griff und seinen Gegneracht zum Teil gefährliche Stiche beibrachte . Der Täter wurdein Hast genommen.*Brühl , A . Schwetzingen, 31 . März . Das fünfjährigeSöhnchcn des Zigarrcnarbeiters Schum-m fiel beim Spielen inden Leimbach un -d ertrank .* Mannheim , 30 . März . In einem Gleis des Rangierbahn-hofcs Waldhof würbe -heute früh ^ 4 Uhr der Rangierer H . Sud -heimer aus -Biebesheim tot aufgefunden . Der Mann warwahrscheinlich beim Rangieren von den Puffern erfaßt und tot-gedrückt worden . — Ein 17 Jahre altes Dienstmädchen, daS vonMannheim kam , sprang heute- früh kum vor 7 -Uhr auf derLudwi-g-s-hasener Seite von der Rheinbrücke in den Rh ei « .In der Nähe arbeitende Leute brachten daS Mädchen wieder ansLand , das in erschöpftem Zustande mit dem Sanitätswagen insKrankenhaus gebracht werden musste .* Mannheim , 31. März . Vor mehreren Monaten ver¬schwand der Kaufmannslehrling Becker aus Ludwigs-Hafennach einer Unterschlagung einer Summe von 3000 Mk. zumNachteil eines hic-sigen Geschäfts, bei dem er sich damals in -derLehre befand . Der junge Defraudant wurde vor einiger Zeitin Alexandrien verhaftet und befindet sich nun auf Veranlassungdes deutschen Konsuls auf dem Rücktransport nach Mannheim.— Am rechten Rheinufer wurde ein durch Nässe und Kältehalb erstarrtes 20jähriges Dienstmädchen aufgefunden, welches-sich aus Lebensüberdruß in -den Rhein gestürzt hatte, aber in-der Erkenntnis eines bessern sich wieder selbst ans Land ge¬arbeitet hatte .* Neckargerach , 30. März . Das vierjährige Kind einer hie.sigrn Einwohnerin fiel -beim Spielen in den Neckar und ertrank.* Monchweiler, 30. März . Als vorgestern abend der in den40er Jahren stehende Landwirt Mathias Lehmann von hier mitseinem 6 Jahre alten -Sohn Eugen Gülle aufs Feld fuhr, sankLehmann plötzlich , wohl von einem Schlaganfall -betroffen, vomGefährt direkt vor die tzuse des Pferdes , während der Jungezwischen di« Vorder - und Hinterräder deS Wagens fiel. ZumGlück blieb das Pferd sofort stehen , fodass -beide ohn-e Verletzungendavonkamen. Äeh' mann wurde bewußtlos nach Hause ge¬schafft .* Freiburg i . Br ., 31 . März . Wegen Unterschlagung undUrkun-densälschung wurde der Kassier Riesterer des hiesige«Bankgeschäfts I . A . Krebs verhaftet . Die Veruntreuungen sol¬len 100 000 Mk. betragen
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Ter städtische Voranschlag.

Tie Stadtgcmeinde hat soeben den Voranschlag für 1913

tm Truck erscheinen lnssen . Die Wirtschaftsansgaben be¬

laufen sich auf 11 176 339 Jl und die Wirtschaftseinnahmen

auf 6 228 718 Jl , fodaß der ungedeckte Aufwand 1 9,17 621

Mark beträgt . Die laufenden Ausgaben der Stadthaupl -

kasse sind für das Jahr 1913 auf 9 591181 Jl gegen
9 274 912 im Jahre 1912 in den Voranschlag eingestellt.

Davon entfallen auf ertragbare Liegenschaften 282 546 Jl

gegen 262 849 Jl - im Jahre 1912 , auf Sta -atssteiiern , Ge-

meindeumlagcn und dergleichen 10 800 Jl ( 10 012 Jl ) , auf

Markt - , Lager - und Eichungsanstalten 25 030 Jl (27 475

Mark ) , auf öffentliche Brunnen , Wege , Plätze, Gewässer

und dergleichen 976 162 Jl (1 407 173 Jl ) , auf die 3d )iüc

2 443 544 Jl (2 297 597 Jl ) , auf die Polizei 264 304 Jl

(257 619 Jl ) , auf die Gesundheitspflege 312 346 Jl

(285 08 Jl ) , auf die Armen - und Krankenpflege 1039 493

Mark (969 635 Jl ) , auf Einrichtungen zum Schutz und zur

Versicherung gegen Feilergefahr 108 560 Jl (122 065 Jl ) ,

auf Gewerbe, Kunst und Wissenschaft 306 617 Jl (282 532) ,

auf den Bezirks- , Kreis - und Staatsverband 383 227 Jl

(357 483 Jl ) , auf die Gemeindeverwaltung 1 192 976 Jl

(1027 545 Jl ) , auf Zinsen und Kosten für Kapital lind an¬

dere Schulden 1767 078 Jl (1530 971 Jl ) , auf Abgang
und Rückersatz 324 000 Jl (234 300 Jl ) und auf sonstige

Abgaben 115 488 Jl (103 388 Jl ) .
Zur Schuldentilgung sind 1032 888 Jl gegen 888 200 Jl

im Vorjahre vorgesehen , zur raschren Amortisation der

kürzere Zeit bestandsfähigen Anlagen 511350 jl (510 848

Mark ) und zur Zuführung zu den Anlehensbeständen be¬

hufs teilweise Deckung der Schulhausbaukosten 28 000 Jl ,

fodaß sich die Gesamtausgaben der stadthauptkasse aus

11 176 339 Jl gegen 10 824 645 im Vorjahre belaufen.
— Nach einem Verzeichnis über die außerordentlichen Un¬

ternehmungen sind im Jahre 1913 außerordentliche Mittel

im Gesamtbetrag von 9 932 654 Jl erforderlich. Hierfür

können 3 Millionen Mark beigezogcn werden , während noch

rund 6 Millionen Mark aiifzunehmen sind .

Am 1 . Mai
findet vormittags halb 11 Uhr im großen Saale der Fest-

balle eine öffentliche Versammlung statt , in der Genossin

Klara Zetkin ans Stuttgart sprechen wird . Um diese Mai -

Versammlung zu einer würdigen und eindrucksvollen De-

inonstration der Karlsruher Arbeiterschaft werden zu lassen ,

werden alle Vereine und Korporationen jetzt schon ersucht ,

ihre sonstigen geplanten Veranstaltungen , besonders etwaige

H i m ni c l f a h r t s a u s f l ü g e , (der 1 . Mai fällt be-

kamitlichauf den Himmelfahrtstag ) unbedingt ausfal -

len zu lassen . Am Abend findet dann im selben Saale die

übliche Maifeicrveranstaltung statt .

Spmphonic -Äonzert .

Zu dem am 16 . April stattfindenden Konzert sind auch

diesmal wieder billige Karten zu 25 Pf . bis einschließlich
10. April in folgenden Verkaufsstellen zu haben : Arbeiter-

Sekretariat , „Volksfreund" -Buchhandlung , auf den Ge¬

werkschaftsbureaus, Gewerkschaftszentrale, .Kaiserstraße 13,

„Schrumpel"
, Durlacherstraße , im „Auerhahn "

, Schützen¬

straße, in der „Eiche "
, Augartenstraße , in der „Palme " ,

Lessingstraße: sowie in den Singstunden der Arbeiter -Ge¬

sangvereine.
Das Programm ist vielversprechend. Es wird erwar¬

tet , daß die Arbeiterschaft die günstige Gelegenheit , sich

einen guten Genuß billig zu verschaffen , fleißig benutzt .

Zur Linderung der Fleischnot

hat das Gewerkschaftskartell Karlsruhe einen bemerkens¬

werten Schritt unternommen . Es hat sich entschlossen,
k ü n st l i ch e s Fleisch (Viadin ) zu beziehen, ein Produkt ,
das sich voni echten Fleisch weder durch Aussehen noch durch

seinen Geschmack unterscheidet, dagegen im Preis ganz

wesentlich billiger ist , da es im Detailverkauf zu 20—25 Pf .

das Pfund ausgehauen werden kann . Um das Vorurteil ,
das gewohnheitsmäßig und wie auch leicht zu verstehen ,
vom Publikum allen derartigen Neuerscheinungen enr-

gegengebracht wird , zu zerstreuen , hat sich das Gewerk¬

schaftskartellentschlossen , seinen Mitgliedern und den Par¬

teigenossen K o st p r o b e n zu verabfolgen . Es hat zu¬

nächst 10 Zentner dieses Fleisches sich beschafft , von dem

heute abend von 6 Nhr ab Proben (gekocht oder gebraten
oder Frikandellen ; wird auf Wunsch auch roh k la tartarada

verabreicht) in folgenden Wirtschaften gegen Vorzeigen des

Partei - oder Gewerkschaftsbuches unentgeltlich verabfolgr
werden (auch über die Straße ) : „Gewerkschaftszentrale

"

Kaiferstraße 13 ; „Schrumpel "
, Durlacherstr . 81 : „Wacht

«m Rhein"
, Gartenstr . , 2 ; „Auerhahn "

, Schützenstraße 58 ;

„Deutsche Eiche"
, Augartenstr . 60 : „Gartenlaube " , Luisen-

straße 47 ; Schaufelberger , Winterstr . ; „Palme "
, Lessingstr . ;

„Stehwagen " ; „Hirsch" in Müh Iburg ; „Linde" in

Darlanden ; „Lamm" in D u r l a ch.
Bemerkt sei , daß nur eine Probe unentgeltlich an jedes

Mitglied verabfolgt wird . Jede weitere Portion kostet
30 Pf . An Nicht -Partei - oder Gewerkschaftsmitglieder wer¬
ben ebenfalls Proben zum Preise von 30 Pf . abgegeben ,
aber nur soweit Vorrat reicht .

Zur näheren Erläuterung dieser epochemachenden Er¬

findung dürste folgendes interessieren : „Nach einein Bericht
von Dr . A . de Neuville in der „Revue" ist es dem bel¬

gischen Chemiker Effront gelungen , ans pflanzlichen
Stoffen einen an Geschmack , wie an Nährwert vollständig
gleichwertigen Ersatz für Rind - , Kalb- , Hammel - oder

Schweinefleisch herzustellen. Der Ausgangsstoff ist dabei

«in billiger Brauereiabfall , nämlich Malz . Das Malz
wird gewaschen und gepreßt , dann in ein Schwefelsäurebad
gebracht und hierauf mit Kalk behandelt ; das Gemisch wird

gefiltert , das Wasser abgedampft , hierauf werden die Rück-

stände wieder gepreßt und dann mit verschiedenen Chemi¬
kalien, die Efsront geheim hält , behandelt . Das Endergeb¬
nis ist eine fleiichortige Masse , die wirklich wie Fleisch

schmeckt , dabei aber erheblich billiger ist . Das „Viadin "

(so nennt der Ersinder das Präparat ) wird vom Körper

noch besser assimiliert als echtes Fleisch . Man hat dem Er¬

finder zzffoi--re an Menschen , die sich mit dem Kunstflessch

_ Dienstag , den 1 . April 1913 ._
ernährt haben, gute Erfahrungen gemacht, und besonders

auch im Tierversuch den hohen Nährwert des Kunstfleisches
bewiesen . Es wurden mit diesein Kunstfleisch Fütterungs -

Versuche an Ratten gemacht . Sechs der Versuchsratten er-

hielten täglich fünf Gramm Kunstfleisch und ein paar Ge-

treidekörner , während sechs Kontrollratten täglich zwölf
Gramm wirkliches Fleisch und ebensoviel Getreide erhielten

wie die anderen . Das Ergebnis war , daß nach einer Woche

die istatten , die wirkliches Fleisch bekommen hatten , ver¬

hungert waren , während die mit Kimstfleisch ernährten

Ratten sich bei bestem Wohlsein befanden.

Von der städtischeir Volksschule. Rack einer vorläufigen

Zusammenstellung des Volksschulrektorats beträgt die Scbüler -

zahl der Volksschule zn Beginn des Schuljahres 1913/14 16 885

Schüler gegen 16 70t 'am Anfang des letzten Schuljahres .

* Der Sommerfahrpla » der elektrischen Straßenbahn wir »

im Inseratenteil der heutigen Nummer unseres Blattes ver¬

öffentlicht . Wir machen unsere .Leser daraus ausmerksam , zu¬

mal er auch verschiedene Neuerungen gegen früher enthält .

Der seit einigen Tagen vermißte Einjahrig -Freiwillige des

hiesigen Leibgrcnadicr -Mcgrments hat sich in vorletzter Nacht

auf der Kasernenivache gestellt .

Hoher Besuch. Heute nachmittag 4 Uhr wird von Stutt¬

gart aus der Prinz von Wales der Stadt Karlsruhe einen

Besuch abstattcn . Ter Stadtrat wird dem Prinzen am Bahnhof

einen osiziellen Empfang bereiten . Bei der hierzu ausge¬

losten Deputation -befinden sich auch die beiden Genossen

Stadträte Kolb und B on n i n g . Die beiden Genossen glaub -

ren eine Teilnahme an dem Empfangsakte nicht ablehnen zu

sollen , da es sich bei deni Besuche des Prinzen um eine lediglich

der Stadt Kar ls ruhe als solcher erwiesenen Aus-

mertsamkeik des Prinzen handelt , der ganze Besuch also mit

höfischen Dingen , wie cs z . B . Itci seinem Besuche in Karlsruhe

während der letzten Woche der Fall war , nicht das geringste zu

tun bat. Auch dürfte das Verhalten des Königs von England ,

des Paters des Prinzen , der Sozialdemokratie gegenüber , das

bekanntlich grundverschieden ist von dem Verhalten und der

Behandlung , die unserer Partei von hohen Stellen in Deutsch¬

land widerfährt , eine Ablehnung einer Teilnahme am Empfang

seitens unserer Genossen kaum rechtfertigen . Der Prinz reist

ja auch außerdem gar nicht als Kronprinz , sondern in¬

kognito unter dem Namen eines gewöhnlichen Lord Chester.

Wir glauben , diese Tatsachen heute schon anführen zu sollen ,

uni etwaigen Ausrcgungs -gelüsten und Krampfanfällen nord¬

deutscher Parteiblätter im voraus den Boden zu entziehen .

Entgleist ist am Samstag nachniittag ein mit Brückenteilen

beladener Eisenbahnwagen während des Rangierens ans dem

Industriegleis in der H-umboldtftvahe . Nach 5-stündiger Arbeit

gelaiig cs , den /Wagen iviedcr in das Gleis zu heben, ohne daß

weiterer Schaden entstand . Der Vorgang hatte eine größere

Menschenansammlung zur Folge .

Verhaftung . Die hiesige Polizei verhaftete den 28 Jahre

alten Packer I . Müller aus Rüppurr , der am 38 . März auf

Gemarkung Freiolsheim mit einem Revolver auf feine Geliebte

von dort und deren Vater geschossen hatte . Glücklicherivctse

wurde niemand verletzt. Nach der Tat beging Müller einen

'Selbstmordversuch , indem er die Waffe gegen sich richtete. Er

brachte sich aber nur geringe Verletzungen am Kopfe bei.

Falscher Alarm . Gestern abend zlvischen 8/4 und 9 Uhr

war am südlichen „Himmel ein starker Feuerschein w-ahrzu -

nekmen , der von einem größeren Brande herrühren mußte .

Tie Karlsruher Feuerwehr wurde um J/ >i) Uhr von der Winter -

stratze aus alarmiert , in der Annahme , daß cs in der chemischen

Fabrik in Rüppurr brenne . Als die Feuerwache nach Rüppurr

kam , stellte sich heraus , daß das Feuer viel weiter entfernt war ,

weshalb die Wiache wieder nmkehrte . Wie wir an anderer

Stelle unseres Mattes berichten , handelte es sich um den Brand

der Dampfziegelei in Langenstetnibach.

(klgniiguirqen und Uitterbattungei,.
Metrvpolthcatcr lSchillcrftraße ) . Vorzügliche Unterhaltung

bietet das augenblickliche Programm des Mctropoltheaters .

Neben verschiedenen ungemein spannenden Dramen , von denen

jedes einzelne das Interesse des Besuchers gefangen hält , kommi

auch der Humor in einigen köstlichen Bildern zu seinem Rechte.

'Mehrere herrliche Naturaufnahmen , sowie die neuesten Tages¬

und Weltereigniffe vervollständigen das sehr unterhaltende und

belehrende Programm , so daß wir einen Besuch des Weststadt-

KinoS nur empfehlen können.

Der Valkan-Ronflikl.
Tie Friedensaktion der Großmacht!;.

Äonstantinopel , 31 . März , Nachdem die Schwierigkei¬
ten der Interpretation beseitigt worden sind , wird die Note

der Mächte heute nachniittag der Pforte überreicht
werden . Die Note bestimmt als Grenze dieLinieEnos -

Midia in ziemlich gerader Richtung , ohne den Lauf der

M-aritza und des Ergene zu berücksichtigen . Die Jnselfrage
bleibt der späteren Regelung durch die Mächte Vorbehalten.

Die Pforte wird vermutlich noch heute antworten , indem

sie die Vorschläge der Mächte anninimt . Falls nicht unvor¬

hergesehene Zwischenfälle eintreten , könnte man deshalb

mit einem raschen F r i cdo n s s ch l u ß , wenigstens so-

weit es sich um Bulgarien , Serbien und Griechenland Han-

delt , rechnen .
Konstantinopel , 31 . März . Die Kollektivnotc ddr Mächte,

die die Friedensbedingungen ünthält , ist der Pforte über¬

reicht worden.
Nene Forderungen der Verbündeten ?

Belgrad , 30 . März . Mit dem Fall Adrianopels freit sich

die Haltung der Verbündeten bezüglich des Friedensschlus¬
ses verändert , da B u l g a r i e n nun bestimmt die von den

Mächten vorgeschlageneu Grenzlinien n i ch t a n n c b in e n

will , obschon die Verbündeten früher ans den Vermittlungs¬

vorschlag der Mächte einzugehen bereit waren und nur nocki

auf einer Kriegsentschädigung bestanden. Montenegro will

im Einverständnis mit den anderen Bundesstaaten nicht

auf die Einstellung der Feindseligkeiten vor dem Fall Sku -

taris eingeben und die Verbündeten werden deshalb dem

Vermittlungs -Vorschlag n s ch t z n st i m m c n . — Zahlreiche

serbische Offiziere verschiedener Truppengattungen äußern

den Wunsch , als Freiwillige an dem Stnrmangrifs aus

Skntari teilnehmen zn dürfen.
Die Kämpfe an der Tscbataldschalinie.

Konstantinopcl , 31 . März . (Amtlicher Kriegsbericht .)

Die feindlichen Streitkräste , die nach dem gestrigen amt¬

lichen Kriegsbericht aus dem Terrain von unseren befestig¬

ten Stellungen westlich von Biijiiktschükiiiedsche vertrieben

worden Nxiren , wurden von einigen unserer Einbeiten

nachdrücklich verfolgt . Hierbei fanden diese auf dem

Marsch in der Richtung aus Jalos mehr als tausend bul¬

garische Leichen auf den Wegen . Unsere Truppen stießen

auf beträchtliche feindliche Ltreitkräfte , die auf den Höhen
nördlich von Jalos und südlich vom Tale Tschakilköj auf -

gestellt waren , und machten dort Halt . Unsere Infanterie
zerstörte vollständig eine feindliche demaskierte Batterie, '
die ausgefahren war , um unsere Stellungen von der Flanke
zu nehmen. An den übrigen Punkten der Ttschataldscha »
linie und vor Bnlair hat sich nichts ereignet .

Ter Kampf um Skutasri.
Cetinjr , 31 . März . ( Anitlich.) Die Türken haben uni

9 Uhr vormittags vom Tarabosch aus einen Angriff unter¬
nommen, worauf die montenegrinischeInfanterie in Aktion
trat . Ein heftiges Bombardement dauert von beiden Sei¬
ten an .

Noch eine Rede Lord Curdnlls .
London , 31 . März . ( Unterhaus . ) Die Beratung über den

Flottenctat wurde heute fortgesetzt. Kcir Har die erklärte

zu dem von Churchill an Deutschland gerichteten Vorschlag , im

Flottenban ein Jahr eine Pause eintreten zn lassen , die AAmi-

ralität habe gefunden , daß die Durchführung des englischen

Flottenprvgramms bei der Ueberlastung der Schiffsbauwerften

unmöglich sei und der Vorschlag Churchills sei nichts weiter als

ein Winkelzug , um die rückständigen Flottenbauten aufarbeiten

zu können . — Churchill wandte sich gegen diese Auf-

saffung seines Vorschlages , den er in gutem Glauben und in

aller Aufrichtigkeit geinacht halbe und erklärte weiter , er sei ge¬

fragt worden , ob er seinen Vorschlag auch vom deutschen Stand¬

punkt aus durchdacht habe . Er könne diese Frage wahrheits¬

gemäß bejahen und gerade weil er ihn vom deutschen

Standpunkt aus durchdacht habe, habe er Vertrauen darin ge¬

setzt, weil der Vorschlag Hand und Fußhabc . Wenn er ,

nicht angenommen werde , so iverd-e das sich daraus ergebende

Fazit für die englische Flottenmacht nicht schädlich sein . ,

Churchill sagte weiter , daß die Verzögerung aus den Schiffsbau .

Werften den Kräfteüberschuß , auf den die Admiralität hin-

arbcitc , nicht merklich berühren würde . Wenn diese Verzöge - ,* ■

rung eine solche Wirkung haben würde , so würde es möglich' jf

sein , Leute von andern Arbeitsgebieten hinzuznnehmen , jedoch

würden die Kosten dafür.' unter den bestehenden Umständen nicht

gerechtfertigt sein . Di .lt Verzögerung der Wersten berühre in

keiner Weise den Beginn und die Ausführung der Neubauten .

Es würde , wenn notwendig , möglich sein , während dieses Jahre ?

mit dem Bau von 4 oder 5 Schlachtschiffen zu beginnen , abge¬

sehen von den jährlichen 5 und dem der malahischen Staaten ,

also , insgesamt von 10 öder 11 , die innerhalb 24—80 Mvnaten

fertiggestellt werden könnten , ohne daß der Ban von 5 Schlacht¬

schiffen aufgehalten werde , die in England für fremde Regie -

rungen fertiggestellt würden . Es sei auch keine Schwierigkeit
bei der Bemannung der Schiffe vorhanden , auch würde keine

Schwierigkeit wegen des .Geldes bestehen. Es würde auch nickt

stdtwendig sein , eine Anleihe aufzunehmen oder eine neue

Steuer aüfzuerlegen , da das Geld , das während der letzten

3 Jahre für die Verringerung der Staatsschuld verwandt wor¬

den sei , einen weit höheren Betrag erreiche, als irgend eine

Summe , die für die erwähnten .Bauten notwendig wäre . Chur¬

chill fuhr fort : iWenn loir solche Schritte nicht unternehmen ,

so geschieht es -nicht deshalb , weil sie nicht möglich sind , sondern

weil sie nicht nötig sind. Die Annahme , daß wir Schwierig¬

keiten hätten , unser Programm auszuführen und daß der aus-

richtige freundschaftliche Vorschlag, den ich gemacht habe, bloß

ein Kniff sei , um unsere Schwächen zu verhehlen oder geheim

einen .Vorsprung zu gewinnen , ist ebenso unbegründet wie un¬

würdig . (Beifall . ) Ter -Redner hofft , es werde verstanden

werden , daß keine Schivierigkeit vorhanden sei , solvohl cnglffcke

Schiffe schneller zu
'bauen , wenn es nötig sein - sollte , als auch

den Bau dreier kanadischer Schiffe äbzufchltehen , der jetzt in

Kanada erwogen würde . Churchill erklärte weiter , daß die G-

schwader der 1 . und 2 . Flotte dadurch weiter verstärkt werden

sollten , daß ihre Schiffe während der Wintermonate ausge -

bessert, statt daß sie zn verschiedenen Zeiten des Jahres zurück¬

gezogen würden , je nachdem es den Werften gepaßt habe . Der

Redner wandte sich dann der -Behauptung zu , daß der Flotte

20 000 Mann zur vollen Bemannung fehlten . Es gibt keiner

Glauben , der .tiefer in den chauvinistischen Gemütern des Aus¬

landes wurzelt als den , daß wir , ftvenn wir auch bauen können ,

die 'Schiffe niemals bemannen können , oder daß das Volk nie¬

mals die Opfer bringen werde , die zur Austechterhaltung der

nationalen Sicherheit notwendig sind. Dies ist eine der un¬

sinnigsten und irrtümlichsten Einbildungen , die gehegt werden

können . Die Behauptung von .einem M -annschaftsmangel ist

vollständig unrichtig . Churchill schilderte dann an der Hand

eines umfangreichen Zahlenmaterials die Stärkeverhältnisse der

englischen und der deutschen Flotte zueinander in den verschie¬

denen Zeitläuften und zeigte , -daß ein U-cbevschuß von 60 Proz

mehr als aufrecht erhalten worden sei .

pierpont Morgan f .
Ncuyork- 31 . März . Eine Depesche aus Rvm meldet

daß dort der amerikanische Finanzier John Pierponi

Morgan heute mittag gestorben ist .
bin Chefredakteur als Botfcbafter .

Neupork- 31 . März . Präsident Wilson hat den Lon¬

doner Botschafterposten dem Chefredakteur der Zeitung

„Worldsworth "
, -Hienes Page , angeboten und Page hat-

angenommen . Seine Ernennung durch den Senat

wird in einigen Tagen erfolgen , wenn auch die britische

Regierung ihre Zustimmung gegeben hat . Page , der im

-58 . Lebensjahr steht, ist in der Diplomatie ein Neuling . Er

hat sich bisher nur tlieoretisch als Schriftsteller mit inter¬

nationalen Fragen befaßt und nachdem er mehrere Zei¬

tungen gegründet hatte , übernahm er vor 10 Jahren in

Neuyork die „Worldsworth "
, die heute sein Eigentum W-'

Während der letzten Präsidentenwahlen ist Page eifrig für

Wilson eingetreten . Jt_

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei und Letzte

Nachrichten: Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches , Sozias
Rundschau , Genossenschaftsbewegung , Aus dem Lande und Neue»

vom Tage : Herinonn Kabel ; für Kommunalpolitik , Aus der

Sta -dt und Feuilleton : Hermann Winter ; snr die Inserate : Kart

Ziegler , alle in Karlsruhe , Luisenstraßc 24 .

Masserstand des Rheins .
1 . Avril.

Schusterinsel 1 .70 w , gest . 4em , Kebl 2 .70m , gef. l c°

Maxau 4 .20 m , gef. 9 cm , Mannheim 3 .57 m , gef. 13 effl-

Veretnsanzefger.
10. fiob . Reichstagswahlkreis -Vercin . Mittwoch , den 2 . Aprn

abends 8 Uhr, Vorstandssitzung im Bureau . Bauineist -ß

straße 50 Hhs .
p; „

Rüppurr , ( Arbeitev -Radfahrerverein . ) Mittwoch , 2 . Apr>;

abends 'A 9 Uhr , Vereins « bcnd im Gasthaus zum Bicrbav

Erscheinen aller Mitglieder ist notwendig . D . BerwaltiE

Untergrombach . lBürgermeisteovaht .) Samstag , 5. April -

12% Nhr bis 1 % Nhr ist Bürgermeisterwahl und

-morgen Mittwoch abcud %9 Uhr im Gasthaus zur

WahlvcreinZvcrfammlung start, wozu jeder Partcigeimb ^

sowie jedes Bürgerausschußmitglied erscheinen soll
^

«



Sette 7.No . 7o. Dienstag , den 1 . April 1913 .

Z . V . d . H . £
Zentralverband der

Handlungsgehilfen
Bezirk Karlsruhe .

Heute Dienstag abend
si9 Uhr im Lokal „ Drei
Könige“ , Kreuzstr . 14,

Milglieler"
Versammlung

Vortrag des Herrn Ludwig
Erb über : „ Moderne

Weltansehauung“ .

ZweiBelten
Zwei polierte engl. Bettstellen,

2 Msle , 2 dreiteilige Matratzen
m it grauem Drell , 2 Polster
werden für den billigen Preis
von 140 Mk. abgegeben. 6339
Waldstratze 22. Möbelhaus.

^ Vlwtra/6
Karlsruhe
Werderplatz 37

Ludwigsplatz 65
Telephon 484
Hardtstrass 7

Waldhornstrasse 48
15 Rudolfstrasse 15

Ecke Ludwig - Wilhelmstr .

Grosse

Preisermässigung
in

Californ . Pflaumen
per Pfd . statt L5H nur 20 ^

n n » 30 „ n 25 „
n W j» 35 „ n 30 n
» *» r> ^ 0 „ n 35 n
n » n ^ ji » 40 „

grosso Frucht 50 u . 60 „
ff. gemischtes Obst
per Pfd. statt 40H nur 35 ^

» » n ÖO „ „ 45 „
* m n „ 55

Birnenschnlfze
per Pfund 35 J5i

Apfelschnitze
per Pfund 45 H

Dampfäpfel
per Pfd . 45,55 und 70

Bei Abnahme von :
3 Pfund per Pfund 1 H
» . .

10 , „ „ 3 ^
Preiserm ässigung.

Aprikosen
per Pfund 65 , 75 u . 90H
Californ . Pfirsiche

und Birnen
per Pfund 65

Italien. BrUnellen
per Pfund 90 P,

Kalifat-Datteln
per Pfund 35

Kranzfelgen s
per Pfund 28

Alles nur in bester Ware
^ in der

M
Jj*1 Sröutein zu vermieten . Zu-H^ be , der Exp , d. Volksfr.

arienstr . ist schön milbl .Zimmer an b. Arbeiter

oder auch Ge-
' , mv sch wist, werden
in Pflege genommen.°«i d. Erpd . v . Volksfr. 86

E ^ lstr . 1» , i . St . ist möbl .
nk r> ii *" ' iarden » Zimmer sof .

an anständ. Arbeiter
vermieten.

. verkaufe » 1 Chiffonnier,
s

'i neu . i Beit . Rost . Matratze,
KL *>'*• 1 *•*“

?&
L5 ! ° ndtstraßc 14 , 3 . St . . tfS .
f5l111 S (Wolf-RndeMWoch.
ftft , alt , als Haus - oder
Lund sehr wachsam , z« ver -~ Gustav Berger ,^ »«wettersbock . Lauvtür .10.

ZommeriadiPlan Ser Städtischen Strasscnbahn Karlsruhe .
OiiltiB vom 1. April bis zum 30. September 1913. 6363

Nr. der
Linie Linien Wagen¬

folge in
beid.Richt .

Werktags Sonntags
Bemerkungen .t Werktags . * Sonn- und Feiertags. ' .von bis Po» bis

I
Durlach —Rheiuhafeu .

(Streckenfarbe. weiß" schwarze Schrift )
Rhetnhafen —Dnrlach .

10 Min.
6“ V

62° V

10°° N

10-» N

0°° V

6-8 V

10°° N

IO2» N

Außerdem fahren Wagen : von Durlach bis Mühlburg 10«°, 10“ , 10*°. ^
Von Durlach bis Hauptbahnhof 10“ .

Später abgehende Wagen fahren nur bis Schlachthof : Vom Rheinhafen bis
Schlachthof IO' », 10»° , 112°. Ferner fiehe „ Spiitwageu " .

2
Durlach —Mühlburq .

(Streckenfarbe . weiß"
, rote Schrift )

Mtthlburg —Durlach .
10 Min .

6oo y

627 V

8°° N

S27 N

720 y

7« y

10“ N

10« N

Außerdem fahre» Wagen an Sonn - und Feiertage » : * Von Durlach bis
Mühlburg 10«°, 10-°, 10» . Alltäglich ; Bon Mühlburg bis Schlachthof10»°, 11 °°. 11 «°.

Ferner fiehe „ Spätwagen “ .

3
Schlachthof —Hauptbahnhof . . . .

(Streckenfarbe . rot ")

Hauptbahnhof —Schlachthof . . . .

10 Min.

6“ V

6“ V

10 ' ° N

10“ N

0s°V

683 V

10“ U

10** N

Außerdem fahren Wagen von Schlachthof zum Hauptbahnhöf an Werk -
tagcur 6««, 6" , 6° « V. An Soun » und Feiertage « 6°«, 6'« V. Wagen
11 °° ab Hauptbahnhof fährt nach Durlach ; fiehe . Spätwagen ". —
An Sonn - und Feiertagen 11» ab Hauptbahnhof nach Schlachthof .

Friedhof —Beiertheim
(Streckenfarbe . gelb ")

Beiertheim —Friedhof

Hauptbahnhof —Stadt . Krankenhaus
( Streckenfarbe „grün ")

Stadt . Krankenhaus —Hauptbahnhof

» ->§ -

^ ^ ^ §

10 Min.

6« V 102* N

628 V 10«° N

646 y 1025 N

6“ V 10«° N

10°° N

10“ N

Letzte Wagen r
Von Hauptpost nach Beiertheim IO42, IO27, 10" , 11», 11«°, * 10“ .Von Beiertheim nach Friedhof 10» , 10°°, 10°°, 10«°.Von Beiertheim nach Hauptbahnhof 10°°.
Von Friedhot nach Schlachthof 10°°, 10«°, 10°°, 11°°.Während der Messe und sonstiger Veranstaltungen fährt jeder zweite

Wagen in Richtung Meßplatz.

II 01 ab Hauptbahnhof fährt nach Rhetnhafen fiehe „ Spätwagen " .

6
(Hauptbahnhof —Kühler Krug

(Streckenfarbe »violett")

Kühler Krug — Hauptbahnhof

» ,# | * j

^ 3 j5 ® s KÄ * * 8

S 1® « I 3 S
*I «g» u V « 8
® 5 & •# 5

05Ä fö

720 V 10 «5 N 7 2° V 10 «° N

656 V 10" N 6“ V 10«° N

Außerdem vom Hauptbahnhof zum Kühlen Krug -j- 62», 6**, 6«°, 6°°, 7°°,7 ' ° V, * 10°°,
* 10°° N . Vom Schlachthof zum Kühlen Krug 5°°, 6“ , 6“ ,6°°, 7°°, 7» V. Vom Kühlen Krug zum Hauptbahnhof 6» , 6 °°, 6«° V,10“ . * ll °° N. Vom Kühlen Krug zum Schlachthof 10««, 10°«. ff 11 °°.11 -°. 11 «°. *11«». *11«° N.

t Werktags Spätwagen
* Sonn - u. Feierta gs nach Kül»ler Krug , Mühlbnrg , Rheinhafen
ab Durlach . . 11 » 12°* 12«*
. Schlachthof . — — — — 11» — 11 “ 12“ 12«°
„ Hauptbahnhof 10*° 10“ 11 °« 11 °« 1 11 » I 1 - -
„ Marktplatz . 10*» 10«° 11°° 11 °° 1123 H24 11 «' 12“ —
. Müblb . Tor . 10«° 10“ 11 ' » 11 »« 11» 11» 11«° 12“ _an Kühler Krug . 10“ HO« 11» 1 1 11 «° I 1 —an Hardtstraß « . — — — 11» 11*» — 11 *8 12» —an Rheinhafen . —* - - 1128 — — 1208 — —

» ach Friedhof , Schlachthof , Durlach .
ab Rheinhafen . — — * * t • * — — H26 _ _ 12°5 —
. Hardtftraß , . — — —* — — — — — 11 “ 1188 — — 12«° 12*8
„ Kühler Krug . — — — 11°° H06 11 «« 11 «° 11 » — I I 11 ** — I
. Mühlb . Tor . — — — 11 «° u «° 11» 11 » 11 ** — ll «° il *7 11“ — 12«» 12„
. Beiertheim . 10«° — 11°° I I i | I 11» | | | 11 “ 1
. Hauptpost . . 10«° 11 «« 1 I 1 . 1 I 1139 | I I 12°° I
» Hauptbahnhof 1 11°° 1 11 “ 1 1 1 1 1 I 1 ! 1 1
. Marktplatz . 10»« 1107 11 «« 11 »* 11» n » 11 «° 11*° 11*1 H *o H »2 1189 12°8 12» 12“

an Schlachthof . 1 11 «« 1128 11*8 H28 H84 H88 H47 11 “ 11 “ 12°« 12°7 12«7 12“ 100an Durlach . . 1 112* — — — — _ _ _ _ 12°* — 12*2

nach Hanptbahnhof
ab Kühler Krug . 10" — — 10°° 11°° ab
» Krankenhaus . — 10«° — 1 1
. MüblburgerTor 10*° 10«» — n °4 1115
. Beiertheim . . I 1 10“ | 1 an
. Hauptpost . . . 1 1 1069 1
„ Marktplatz . . 10«° 10°° HO« H09 11 »

an Hauptbahnhof . 10°° 10°° 11 °° 1118 1126

nach Beiertheim

10»
10.7

11«°
11 »°

Friihwagen an Werktagen »
Durlacher Tor —Durlach 5«° 5“ 6°° 6°° 6Ö 7«« 11 °° V

12®7 12« 607 N
Durlach —Durlacher Tor 5°° B«° 0>« 6« 6°° 7°° 11 “ V

12»° 1 «° 6-° N
Schlachthof - Rheinhafen 5°° 5»» 5-° V
Rhetnhafeu —Durlach 6°° 5« 6°° V
Schlachthof —Beiertheim 5°° 5 °° V
Beiertheim —Durlach 5“ 5°° V

Sonderwagen
werden gestellt in der Zeit zwischen 8 Uhr morgens und 1 Uhr
nachts zu den in den allgemeinen Beförderungsbedingungen
enthaltenen besonderen Bestimmungen. Die Beförderungs¬
bedingungen werden von den Verkaufsstelle » und vom

Straßenbahnamt unentgeltlich abgegeben .

Auch außerhalb der fahrplanmäßigen Zeit fahren nach
Theaterfchlutz Wagen ab Waldstrahe nach Durlach , Mühl>
bürg , Kühler Krug , Krankenhaus , Hauptbahnhof, Friedhof

und Beiertheim.

Stadt. Vierordty
Kohlensäurebäder und elegant«

Wannenbäder,
I . , II . und III . Klasse.
Für Herren und Damen

geöffnet von vormittags
«/,8 bis abends 8 Uhr ,
sowie Sonntags */,8 bis
12 Uhr . Samstags eine
Stunde langer , auch Ober
Mittag geöffnet 7182

I Fleißiger Hausierer
(auch Milchhändler) kann viel
Geld verdienen durch de» Verkauf

vorzüglicher
Lsmemben - Me

(vollfett ! große Stücke !)
Versand unter Nachnahme .

Bewerber wollen sich schriftlich
melden ugtir F . Z. C. 364 bei
Annoncen- Exvedition Rudolf
Moffe » Straßburg i. E . 91

öWlischer SlrntzeubnhnMl.
Verwaltung einfchl . Kaffe und Fnndbureanr

Tullaftraße 71 .
Dienststunden r Werktags 8—12, 2—6 Uhr

SamstagS 8—1 Uhr.
Telephon Nr . 473 . _

nmjnij
empfehle: 68

Gardinen

Ronleans

Kodentkxpichk
örqukmkk Tkiljllhlnng.

P . Teilher
MMufMurwatt «

Katl.Frztdnihflr. l9 ll.

Frühjahrs -
Aussaat

empfehle ich
Gemüse», Gras - n. Blumen -

Sämereien
in anerkannt vorzüglichen. keim-
fähigen Sorten , offen ausgewo¬
gen, daher vorteilhaft , sowie
Chilisalprtrr , Thomasmehl, schwe¬
felsaures Ammoniak , Kalkstaub .

M . Hofheinz
Drogerie , 6062

Ecke Luisen - und Wilhelmstraße.

Ikkimillinichiulß .
Im Hundezwinger des städt.

Wasenmeisters , Schlachthaus-
straße 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) , befinden sich nach¬
stehende herrenlose Hunde :
1 . Eine gestromte Bulldogge

(Männlich ),
2. Ein jg. Wolfshund (männlich),3. Ein schwarzer Dobermann

(männlich),
4 . Tin grauer Schäferbastard

(männlich),
8. Mn grauer Pudel ( männlich ) .

Dieselben werden, falls sie
nicht innerhalb 3 Tagen ab-

f
ieholt sind, getötet bezw. ver-
teigert. 87

Karlsruhe , den 31 . März 1018 .
Städtische Schlacht - und

Viehhofdirektion .

TnMneider
sowie

GrnßsMnrSciler
für in oder außer dem Hause

sucht

fianr CeyendecKer
97 Kaiserstraße 177 ._

Hmeu-AzSge
reinigt ä 8 .50 Mk .

Chem. Wascherei Rrnrohr
Kaiserstr . 88 . 581

Mädcden getucdl.
Mn williges , fleißiges Mädchen ,

welches der bürgerl . Küche vor¬
stehen kann, wird auf 15. April
gesucht. Näh . Greuzftr . Sill .

Seltene Gelegen¬
heit für Brautleute !

Schlafzimmer- Mnrichtungen ,
nußbaum und eichen, imt großen.
Spiegelschränkenfür nur 200 .-
zu verkaufen . 6326
Möbelhaus Werner , Schloß¬
platz 18 , Mng . Karl Friedrichstr .
& g« |i gut erhalten, m. Kupfer«

schiff für 15 Mk. zu ver¬
kaufen . Rudolfstr . » 1IV r. „

Lekulkekte
5tück Oulrend

nach der neuen Vorschrift
des Grossh . Ministeriums
des Kultus und Unterrichts
iiiiiiiiiiimiiimiiiiiimiiiiimiiiiiiiiiiimiiimiuiiiiiiiiiiii

Pfn Preis einschliessl . Umschlag
d iiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiittiiiiiiiiiiniiiii

TIETZ
100



? i' o . 75 Dienstag . Den 1 . April 191 b . feene 8.

Lachen ! Lachen ! Lachen!

Colosseum.
Waldstr. 16/18 Telefon 1938 .

Heute I
Dienstag , den 1 . April

Premiere

JOB
Lustige Buhne .

Direktion : Hermann Job .

Das Tollste vom Tollen !
Zwerchfellerschütternde Komik.

Iiachatfirme . I .aclistürme .

9er ](!atm
Timmelmit

dem

Schwank in 3 Akten . 85

JW' Gewöhnliche Preise . "W
Vorverkauf in den bekannten Geschäften .

Die Colosseums - Kasse ist täglich vor¬
mittags von 11—121/, Uhr und abends ab 7 Uhr

geöffnet . 6361

Lachen ! Lachen ! Lachen !

Jas Ideal der Hausfrau
ist eine 8080

Singer RShiuaschiue.
Zu haben in sämtliche» Läden
mit nebenstehendem „S "-Schild
oder dnrch unsere Agenten .

Singer Eo. Rlihmaschiueu Akt.-8es.
Kaiserstr. 124 Karlsruhe Wilhelmftr. 35 .

Achtung ! Artung !
Zu bevorstehendem Schulanfang empfehle noch eine

glötzere Anzahl

Vn ^her -Rairzeir
mit nur kleinen Fehlern, welche ich mki 40 °/„ Rabatt abgebe.
Echte Ledcrranzen ohne Fehler zu billigsten Preisen . Empfehle
auch noch eine Anzahl Kommunion - Gesangbücher zu Aus¬
nahmepreisen. 6264

Wilh . Pallrner , Luisenstraße 89.

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
= == = = Telephon 2451. — -»-»■

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen .

Haut - Bleichcreme

JnKarKruhe : ß .Iotö , Hofdrog., Drog .W.tzscherning,Amalie»str . l9 .

Zum
MjchrsllmM :

Kmseise
garantiert vollwichtig

mit Pressung

„ Psannkuch -Seise
"

weiße , « Ftz
Vi Pfd . Oll Pf«.

ohne Pressung mit 10%
Einschnitt :

weiße , AQ
2 Stück AO Pfg.
gelbe, t % f §
2 etüd 4k i Pfg.

Schmierseife
gelbe Glyzerin ,

Pfd . 20 Pfg .
weiße Salmiak ,

Pfd . 22 Pfg-

Ia.
Reis-Starke

offen . Pfd . 32 Pfg.

Ereme-Störke
Hoffmann

% Pfd -. AA
Karton fit IV Pfg.

WafchdrystM
Pale , 4 '1%

Vleich-Soda
V, Psd .Paket 8 Pfg.

Seifenvuloer
' /- Pfd .-Paket 4 Pfg.

von "J an.

Seülmgemehl
Pfd. I 0 Pfg.

Born;
ganz oder gemahlen,

128 Gramm - S A
Paket IU ? f3-

offen Pfd . 30 Pfg .

Sutzbodeulach
schnell trocknend, in ver¬
schiedenen Farben (laut
Musterkarten, die in den
Filialen zu haben sind)

2 Pfd .- A C
Dose Pfg.

Ia.Bodeuwichse
gelb oder weiß

' /, Pfd .- 4A
Dose *1U Pfg.

Vi Pfd .- HA
Dose f | | Pfg .

Mdodkiöl
geruchlos , harzt nicht,

staubt nicht
Orig . -% Literkanne

88 Pfg.
(Kanne mit lOPf . zurück ).

SinhispShne
fein, mittel oder grob
' /, Md . - AA
Paket «Ja Pfg.

' /- Pfd .- , 4L
Paket A y Pfg.

Putztücher
gute

von an.16
MfeifbWe«

Stück 20 Pfg.

SchmrNlemeu
grob, fein oder mittel

Blatt 4 Pfg.

SilberfaÄ
Pfd . 3 Pfg.

Pumariude
Paket Pfg.

Aeu eingeführt :
8985

Seiseusaudn^LiOP,-.
Amiüer-6Ianr -5tärhe

fix und fertig zum Gebrauch, kein Zusatz mehr nötig |

Paket 24 Pfg-

“«NanntenVerKa

Hetanntmadimux .
Das Stint des Vorsitzenden des Gewerbe- und Kauf »,« ,

gerichts Karlsruhe ist mit einem in der bürgerlichen (firciti
und freiwilligen ) Gerichtsbarkeit und der sonstige, , Re
anwendung erfahrenen Juristen zu besetzen, dem auch das
des Gemeinderichters und Schiedsmannes sowie juristische Sw
für die Gemeindeverwaltung übertragen werden solle,!.

Hierzu geeignete Bewerber ersuchen wir , sich unter Anaa^
ihrer Personalverhältnisse und ihrer Gehaltsansprüche bis LL
15. April bei uns zu melden .

“

Karlsruhe , den 28. März 1913 . ^
Der Stabtrat .

Siegrist . Lacher. ■

Bekanntmachung.
Von Mittwoch nachmittag 5 Uhr ab bis Donnerstag vor-'mittag (den 2. /3 . April d . Js . ), wird an dem Wasserhauptrohr . ,sträng Ecke Ettlinger - und Poststcatze eine größere Arbeit

genommen. ~y
2Btt machen darauf aufmerksam , daß durch diese Arbeit mö>licherweise vorübergehend leichte Trübungen des Wassers ,mStadtrohrnetz eintreten können.
Karlsruhe , den 1 . April 1913.
StSdt. Gas-, Waffll- uni
Vergebung vsn Memlien.

Die Lieferung nachstehender Materialien für das Jahr 1913 14
soll im Ganzen oder geteilt öffentlich vergeben werden .

Ca. 2000 kg Benzin.
„ 600 „ Leinölfirnis,
„ 600 „ Terpentin ,
„ 2000 „ Bleiweiß,
„ 2500 „ Putzlappen,
„ 2000 „ bunte Putzwolle,
„ 1500 „ weiße Putzwolle .

Die Lieferungsbedingungen und Angebotsformulare sind ans«
unserem Geschäftszimnier Nr. 15, 2 . Stock, erhältlich, woselbst
auch Proben aufliegen.

Angebote sind unter Vorlage von Gegenmustern nud
mit der Aufschrift „Angebot . Die Lieferung von Mate¬
rialien betr. ", versehen bis zum

13 . April ISIS , vormittags lv Uhr,
aus unserem Geschäftszimmer, Tullastr . 71 . einzureichen .

Karlsruhe , den 31 . März 1913.
Stabt . Stratzenbahnamt .

Ich warne hiermit
Jedermann , meiner Frau
im Laden etwas anderes wie Erdal zu ver¬
kaufen, mir darf kein anderes Schuhputzmittel
mehr ins Haus .

K . Lehmann, ein sparsamer Familienvater .

Halte in HM- Durlach , -MM Karlsruher Allee 11 11
täglich mittags Sprechstunde .

94 Dr . Wirz , homöop. Arzt.
Karlsruhe , Georg-Friedrichstrasse 2.

ZmSlhMksinil
empfehle:

Schulranzen
Schulstiefel 1
ScbnlanzSge

in größter Auswahl zu
billigen Preisen.

Aeinttaubr
An - u. Berkaufsgeschäft ,

52 Kronenstratze 52 .

gut
- - u „ erh.,
ist billig zu verkaufen.
Lnisenstratze SS , H. 1 . St . I.

Achtung ! Frankfurter
Pferdelose werden schon am
9. April gezogen mit 1 eleg.
Landauer zu 4 Pferden als
Haupttreffer , 1 kompl . Zwei¬
spännerwagen u. Pferde , 5 Ein*
spänner , 50 div. Pferde etc.,
wofür auch sofort Bar -Geld
erlöst wird . Lose ä 1 .—, 11 St.
10. — , Porto und Liste 30 Pfg.

Carl Qötz i
Bankgeschäft u . Lederhandlung
Hebelstr . 11/15 b. Kathaus.

Klavler-UnterrfcM!
Parteigenosse , langj . mufiL

Stud . u Erfahrung , erteilt gründ¬
lichen, billigen Klavierunterricht .

Zu erfragen in der Expedition
des „Volksfreund" .

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruhe.
Eheaufgebote : Karl Binkele von Monzingen, Fuhrmann |

hier , mit Pauline Fies Witwe von Brackenherm . — Albert TrM«
tcr von hier , Desinfekteur hier , mit Elisabeth Orth von GtoS- '
Weiler . —■Gustav Rupp von Langensteinbach, Schlaffer hier , -
Elise Werner von Würzdurg . —■ Franz Doth von Walldürn ,
Sanitätssergeant hier , mit Ella Buhler von Freiburg . —
Barth von Forst, Zimmcrmann hier , mit Anna Ehmann
von hier .

Geburten : Anna Hedwig, B . Willibald Hall, Jnstallalvtv, .
•— Willy Franz , B . Joh . Wind , Bäcker . —■ Egon Georg
V . Georg Westhauser . Friseur . — Priska Jda , B. Joses Friede
rich , Wirt . — Joses, V . Jakob Billet , Taglöhner .

Todesfälle : Dorothea Kalhacher, Ehefrau des Schuhma
Friedrich .Katbacher , alt 59 I . — Lina Becker, Witwe des
vatiers Ferdinand Becker , alt 56 I . — Wilh. Würfel , Äi « « .
Landwirt , alt 88 I . — Arthur Kuntz. Ehemann , .Kaufmann, »
28 I . — Heinrich Giehne , Ehemann , Oberlandesgerichtsra : , M
58 I . — August, Söhn des Schriftsetzers August Mathes, -

Jahre .

Staudesbuchauszüge der Stadt Aurkach
Geburten vom 11 . bis 17. März : Anna Maria , V . FriebA

Karl Burst, Sattler ; Hilda Charlotte , V . Ludwig Marimilr̂
Schneider. Sergeant ; Lina Frida , V. Hermann Friedrich S« ®
Farikarbeiter ; Elsa Luise , V . Leo Velten, Schlosser : Roiur
Leopold Weizmann, Schreiner ; Veronika Gertrud, V. Friedt»
Kloster , Bahnsteigschaffner. j

Eheschließungen vom 15. März : Christian Gotthelf Hd
verwitweter Schneider von Jochsberg , B .- A . Ansbach , und m
geschiedene Emilie Heß, geb . Prager , von Königsbach .

Sterbcfälle vom 15. bis 16 . März : Friedrich Heinum .,
Heinrich Friedrich Christof Wickert, Maurer , 9 Monate alt '
Ä. Leopold Waizmann, Schreiner, 2 Tage alt.
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